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Das Mantelgeſetz angenommen
Berlin, 11. März.

In den vereinigten Reichstagsausſchüſſen für Steuer-
ragen wurde heute der als Jnitiativantrag von Sozialdemo-
atie, Zentrum, Deutſcher Volkspartei, Demokraten und Baye

riſher Volkspartei eingebrachte Geſetzentwurf über Aenderungen
im Finanzweſen (ſog. Mantelgeſetz) beraten.

g 1 beſtimmt, daß die Reichsregierung für die Kredite, die
durch das Reichshaushaltsgeſetz des Rechnungsjahres 1922 be
reitgeſtellt und nicht für ie Verkehrsanſtalten beſtimmt ſind,
Mittel im Wege einer in Reichsmark einzuzahlenden, in den
erſten drei Jahren unverzinslichen Zwangsanleihe in Höhe des

Gegenwertes von einer Milliarde Goldmark
flüſſig machen ſoll.

z 2 ſchreibt vor, daß die einzeln aufgeführten 14 Steuer
geſetze, ſoweit nicht in ihnen ein anderes vorgeſchrieben iſt, ein-
heitlch zugleich mit dem Manteltarif in Kraft treten.

Abg. Dr. Pachnicke (Dem.) erklärte die Zuſtimmung
ſeiner Fraktion zum das zwiſchen den fünf
Parteien vereinbart ſei. Die Modalitäten der Zwangsanleihe
werde ein Sondergeſetz beſtimmen.

Abg. Bernſtein (Soz.) vermißte im Geſetzentwurf die aller
dings techniſch ſchwer zu definierenden Termine für die Ein
führung der Zwangsanleihe und ſtellte feſt, daß der größteTeil ber Anleihe 1922 erhoben werden ſoll.

Abg. Dr. Helfferich (Dnat.) erklärte, daß ſeine Fraktion zu
dem Entwurf noch nicht habe Stellung nehmen können, da er ihr
erſt jetzt zugegangen iſt. Die endgültige s er und Be-
gründung werde ſeiner Fraktion erſt im Plenum möglich
ſein. Da der Fehlbetrag nach den reichlich optimiſtiſchen Ver
anſchlagungen der Regierung 183 Milliarden betrage, eine Mil
liarde Goldmark jedoch beim heutigen Dollarkurs etwa 60 Mil-
liarden Papiermark darſtelle, werde der Fehlbetrag des Jahres 1922

durch die Zwangsanleihe nur zu einem Drittel gedeckt.
Das deutſche Finanzelend ſei mit ſo ſchweren Eingriffen in die
Subſtanz des deutſchen Volksvermögens nicht zu kurieren. Wo
eingeſetzt werden müſſe,
Nilliarden Fehlbetrag nach dem Voranſchlag der Regierung allein
171 Milliarden auf die Durchführung des Friedens
vertrages entfallen. Nur in Verbindung mit einer für
Deutſchland erträglichen Löſung des Repa-
ra i ionsproblems könne er ſo einſchneidenden Maßnahmen
zuſtimmen.

Beſondere Schwierigkeiten ſieht Redner in der Art der Ver
anlagung. Der Gedanke, den Steuerpflichtigen zuzumuten,
ſich vor dem Oktober 1922 nach dem Stand ihres Vermögens vom
31. Dezember 1922 ſelbſt einzuſchätzen und ſie bei niedrigeren
Einſchätzungen mit Strafzuſchlägen zu belegen, ſei angeſichts der
Ungewißheit der Geldentwicklung und verwickelten Bewertungs

e des Vermögensſteuergeſetzes völlig undurchführbar.
eshalb müßte ſeine Fraktion gegen den Z 1 und gegen das ganze

Geſetz ſtimmen.
Abg. Henke (U. Soz.) wies kurz auf die bereits bekannte ab-

lehnende Stellung ſeiner Partei zum Geſetzentwurf hin.
Abg. Dr. Becker Heſſen (D. Vpt.) ſtellte gegenüber Preſſe
äußerungen feſt, daß ſeine Partei ſich die Bedingungen nicht
aus der Hand winden laſſe, unter denen ſie das Kompromiß be-
ſchloſſen habe, und verwies auf die Zuſtimmung des Reichskanz
lers in ſeiner Erklärung, daß die Vorſchläge der Deutſchen Volks
partei die Grundlinien des Kompromiſſes abgeben würden. Den
Ledenken des Abg. Dr. Helfferich (Dnat.) könnte erſt bei Beratung
nen Ausführungsbeſtimmungen Rechnung getragen
werden.

In der Abſtimmung wurde der Geſetzentwurf gegen
die Stimmen der Deutſchnationalen und der Unabhängigen von
den vereinigten Steuerausſchüſſen angenommen.

Die Aufgabe der Finanzgerichte
Eine Rede des Reichsfinanzminiſters.

Berlin, 11. März.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, fand heute vor

mittag im Reichsfinanzminiſterium die erſte Beſprechung des
neuen Reichsfinanzminiſters mit den Präſidenten der den Landes
fnanzämtern angegliederten Finanzgerichte über ihre Amtstätig-
keit ſtatt. Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes begrüßte die
Präſidenten und ſprach ſeine beſondere Genugtuung aus, die
erſte Zuſammenkunft perſönlich in ſeiner Eigenſchaft als Finanz-
miniſter eröffnen zu können. Dann erklärte er u. a. folgendes:

Nit der Einrichtung der Finanzgerichte wird die Organi-
ſation der Finanzverwaltung vollendet, und es beginnt ein
neues Stadium der Entwicklung. Es war ein be-ſonders bedauerliches Zeichen der unvermeidlichen Uebergangs
zeit, daß die Steuerverwaltung zwar mit allem Nachdruck die
Steuern zu veranlagen und einzuziehen hatte, aber nicht gleich
zeitig für den Rechtsſchutz des einzelnen Steuerpflichtigen ſorgen
konnie. Die Erledigung der Rechtsmittel mußte teilweiſe frem
den Behörden, teilweiſe Organiſationen der alten Steuerverwal-
tungen überlaſſen werden. Für keine Verwaltung iſt es wich-
iiger, aber auch ſchwieriger, das Vertrauen des Publikums zu
gewinnen, als für die Steuerverwaltung. Es kann dieſes Ziel
nur erreicht werden, wenn jeder Steuerpflichtige die volle Sicher
heit dafür hat, daß ſeine Veranlagung, wenn ſie nach ſeiner Auf-
faſſung unrichtig iſt, in einem lediglich unter objek-
tiven Geſichtspunkten ſchwebenden Gerichtsverfahren
nachgeprüft. wird. Dieſes Gerichtsverfahren ſoll dem Steuer
pflichtigen in den Finanzgerichten und in den vor ihnen ſich ab
ſielenden Berufungsverfahren ſichergeſtellt werden. Dabei wer
den die Finanzgerichte die weitere wichtige Aufgabe haben, das
Steuerrecht zu vertiefen und fortzubauen und dabei auch dem
Reichsfinanzhof, dem bisherigen alleinigen Finanzgericht des
Reiches, die Aufgabe zu erleichtern. Zweckdienliches wird aber
nie erreicht werden können, wenn nicht die ſchnelle Abwick-
lung des Verfahrens vor dem Finanggerict ſichergeſtellt
iſt. Nur ſchneller Rechtsſchutz erwirſt ſich das Vertrauen des

ergebe die Tatſache daß von den 1883
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Publikums und nur bei ſchneller Beendigung des Verfahrens
wird auch dem fiskaliſchen Jntereſſe Rechnung getragen. hre
Aufgabe wird nun ſein, dafür zu ſorgen, daß die Finanzgerichte
von Anfang an in reibungsloſer Weiſe durchorganiſiert werden,
daß ſie uns vor der großen Schwierigkeit bewahren, die uns aus
dem Zuſammenbruch des Rechtsmittelverfahrens entſtehen können.

Mobiliſterung der deutſchen Schuld
w. Paris, 11. März.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt: Die Finanzminiſter haben
geſtern, um der wirtſchaftlichen Unſicherheit ein Ende zu be-
reiten, beſchloſſen, die Reparationskommiſſion auf-
aufzufordern, die Mobiliſierung der deutſchen Schuld vor-
zubereiten. Was bedeutet dieſe Formel? Daß die Stunde end
lich geſchlagen hat, um die vollſtändige Löſung des
Reparationsproblem zu ſuchen, anſtatt ſich auf jähr-
liche Abmachungen zu beſchränken. Man werde, führt das Blatt
aus, die Bedeutung dieſer Entſcheidung noch beſſer verſtehen,
wenn man wiſſe, welche allgemeine Ausſprache dieſem Beſchluß
vorausgegangen ſei. Die Finanzminiſter hätten im Laufe ihrer
Unterredungen erkannt, daß das weſentlichſte Problem das einer
Anleihe oder eine Serie von Anleihen ſei, die Deutſch
land im Auslande aufnehmen müſſe zur Vervollkommnung
ſeiner Reparationen in natura. Solcng: dieſe Kreditope-
ration unmöglich bleibe, werde Deutſchland dem
Bankerott ausgeſetzt ſein. Damit werde es die geſamte
Jnduſtrie wirtſchaft Europas gefährden. Auf
den erſten Blick aber ſehe man nicht, wie Deutſchland ſich mir
Erfolg Geld leihen könne, wenn ſeine Schuld nicht zuerſt er
leichtert werde. Dieſe Erleichterung ſei aber anderſeits nur
zuläſſig, wenn ſie kompenſiert werde durch Annullierung der
interalliierten Schulden. Aber Amerika wolle auf ſeine
Forderung nicht verzichten. Es ſcheine, daß Horne eine
neue Form des Shſtems überbracht habe, das Lloyd George
Loucheur gegenüber entwickelt habe, die darin beſtehe, daß die
deutſche Schuld in zwei Teile zerlegt werde. Der erſte Teit
umfaſſe die Geſamtheit der alliierten Kriegsſchulden, alſo 65
Milliarden Goldmark, und ſolle beiſeite gelaſſen werden. Es
werde von Deutſchland nur verlangt werden, wenn die Ver
einigten Staaten die Zurückzahlung ihrer Forderung verlangten.
Der Reſt von ungefähr 70 Milliarden Goldmark ſolle in Form
von Anleihen in möglichſt kurzer Zeit mobiliſiert werden; man
nehme an, 10—-15 Jahre würden genügen, wenn die Anleihen
entſprechend ſichergeſtellt würden.

Nach einer Pariſer Blättermeldung verlangt die amerika-
niſche Regierung die fofortige Bezahlung eines Teils der ihr fürdie ünterhaltung ihrer Beſatzungstruppen verausgahten Summen,

nämlich 240 Millionen Goldmark; der Reſt könne ſpäter be
glichen werden.

Der franzöſiſche Mord ungeſühnt!
w. Berlin, 11. März.

Die Note der deutſchen Regierung an die interalliierte Kom-
miſſion in der Angelegenheit des in Oberſchleſien er-
ſchoſſenen Poliziſten Rieſenberg iſt von der inter-
alliierten Kommiſſion und dem Botſchafterrat, an den ſie eben-
falls gerichtet war, ablehnend beantwortet worden. Die
interalliierte Kommiſſion und der Botſchafterrat haben ſich auf
den formalen Rechtsſtandpunkt geſtellt, daß die interalliierte
Kommiſſion allein für das oberſchleſiſche Gebiet verantwortlich
ſei und daß dieſe Frage der Zuſtändigkeit der deutſchen Regie
rung nicht unterſtehe.

Die interalliierte Kommiſſion hat mitgeteilt,
Vorbereitungen getroffen wären,
an die Hinterbliebenen

daß bereits
um eine Entſchädigung
des Erſchoſſenen auszuzahlen.

Der Unterſuchungsausſchuß gegen Hermes
Berlin, 11. März.

Jn der heutigen Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes gegen
den Miniſter Dr. Hermes ſtellte der Vorſitzende Abg.
Dr. Fiſcher Köln (Dem.) feſt, daß in der vorigen Sitzung
vom 23. Februar alle bisherigen Beweisanträge zu den Fragen
der Auto- und Möbelbeſchaffung und zum Falle Au
guſt in erledigt ſeien. Der Ausſchuß wird deshalb über dieſen
Teil ſeiner Unterſuchungen nunmehr abſchließenden Bericht feſt
ſtellen. Gleichzeitig beſchloß der Ausſchuß einſtimmig unter Zu-
ſtimmung des Miniſters Hermes, die Unterſuchung auf die in der
Preſſe jetzt vielfach erörterten Vorgänge mit dem Trierſchen
Winzerverein und dem Winzerverband für Moſel, Saar
und Ruwer auszudehnen. Es wurde beſchoſſen, den geſamten
Schriftwechſel zwiſchen dem Winzerverein und dem Winzerver
band einerſeits und dem Miniſter Hermes, dem Reichsernäh-
rungsminiſterium und dem Regierungsrat Ratte andererſeits
ſeit April 1920 herzuſchaffen. Auch ſagte die Regierung zu, ſo
fort die Protokolle über die Reſſortbeſprechungen in der Ange-
legenheit vorzulegen.
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Boehlitz
III.

Ungefähr zweieinhalb Jahre hindurch iſt das preußiſche
Kultusminiſterium nach der Revolution von Konrad Häniſch
verwaltet worden, zuerſt in Gemeinſchaft mit Adolf Hoff
mann und dann allein. Jn dem Kabinett Stegerwald lei-
tete der ſogenannte Fachminiſter Dr. Becker das Kultus-
miniſterium, der unter Häniſch Staatsſekretär geweſen war.
Als nach dem Rücktritt Stegerwalds im vergangenen
Sommer die große Koalition in Preußen entſtand, wurde
das Kultusminiſterium dem Volksparteiler Dr. Boehlitz
übertragen, der als ehemaliger Gymnaſialdirektor immer
als der Hauptſprecher ſeiner Fraktion in Schulangelegen-
heiten aufgetreten war. Mit Dr. Boehlitz hat dies wichtige
Miniſterium zum erſten Male ſeit der Revolution einen
Leiter erhalten, der dieſes Amtes würdig iſt. Als wiſſen
ſchaftlich gebildeter Mann es iſt in der Republik ſoweit
gekommen, daß man das bei einem Miniſter als bemerkens
wert hervorzuheben ſich genötigt ſieht und als praktiſcher
Schulmann beherrſcht er die ſachlichen Fragen ſeines
Arbeitsgebietes. Auch ſeine Rede in Halle hat wieder den
klugen und erfahrenen Pädagogen gezeigt gegenwärtig ein
erfreulicher Anblick, einen Miniſter in ſeinem Fache heimiſch
zu ſehen. Schon das verdiente aufmerkſame Betrachtung.
Wenn wir Dr. Boehlitz aus Anlaß ſeines Vortrages in
Halle aber ſo ſtarkes Intereſſe zuwandten, ſo geſchah das
noch aus einem anderen Grunde. Nicht, als ob wir damit
zum Ausdruck bringen wollten, daß wir jeder Einzelheit
ſeiner Ausführungen zuſtimmten. Wir haben deutlich ge
ſagt, wo ſich unſere Wege von ſeinen trennen. Wir haben
namentlich auf ſchulorganiſatoriſchem Gebiete andere Auf
faffungen als Dr. Boehlitz. Insbeſondere beurteilen wir
die Grundſchule ganz anders als er. Aber trotz dieſer Mei-
nungsverſchiedenheiten auf Teilgebieten muß anerkannt
werden, daß hinter dem, was in Halle zweifellos als Pro
gramm dargelegt wurde, ein ganzer Mann, eine Perſönlich
keit ſteht. Dies Programm war zweifellos nicht aus einem
Guß, in den Fragen der Schulorganiſation verriet es alle
Mängel einer Koalitjonsregierung und zeigte offen das
traurige Erbe eines Adolf Hoffmann und Konrad Häniſch.
Doch der Geiſt, der aus dieſem Schulprogramm ſpricht, iſt
urdeutſch und ſtreng national. Dr. Boehlitz will gewiß
harmoniſch gebildete Menſchen heranbilden laſſen, aber
nicht Menſchen, die geiſtig in Hellas und Rom leben, ſondern
die mitten im deutſchen Volkstum wurzeln. Und er erſtrebt
weiterhin nicht deutſche Perſönlichkeiten, die ſich in ſtillem
Genuſſe an der großen Vergangenheit des deutſchen Volkes
berauſchen, ſondern die den ſtarken Willen haben, deutſches
Volkstum und deutſche Kultur allen Gewalten zum Trotz zu
erhalten und fortzuerben bis in ferne Zukunft. Er will ent
ſchloſſene und ſtolze Staatsgeſinnung wecken und pflegen
und Menſchen mit ſtarkem Wirklichkeitsſinn erziehen, die ſich
auch fähig erweiſen, die großen Aufgaben der Gegenwart
zu löſen. Damit hat er dargetan, daß er ſein
Miniſteramt nicht nur reſſortmäßig, ſon-dern vor allem auch ſtaatsmänniſch auffaßt.
Dieſer Umſtand hat uns beſonders veranlaßt, uns ſo aus-
führlich mit ihm zu beſchäftigen. Jn ſeinem Vortrage lag
immer von neuem die ſtumme Frage: wie leite und ver-
walte ich mein Miniſterium, daß mein deutſches Volk aus
ſeiner tiefen Not errettet wird? Und als Antwort erklang
es darauf: wir können nur durch uns ſelbſt wieder frei
werden, darum müſſen alle Eigenkräfte gepflegt und geſtärkt
werden, darum muß der Staat getragen werden von der
Selbſtverantwortung aller Männer und Frauen und dem
unvergänglichen Willen, zu. ſeiner Erhaltung jedes Opfer
zu bringen. Als dringendſte Aufgabe der Gegenwart zur
Erreichung dieſes Zieles bezeichnete Dr. Boehlitz, die
fremdländiſche Kulturpropaganda, nament
lich die der Franzoſen im Weſten und in Oberſchleſien und
die der Dänen im Norden, wirkungslos zu machen. Wir
möchten noch hinzufügen, daß es auch notwendig iſt, die
engliſche Kulturpropaganda in ganz Deutſchland und die
allgemein pazifiſtiſche Propaganda, die, ebenſo wie jede
ausländiſche Propaganda, beſonders vom Judentum be-
trieben oder unterſtützt wird, zu unterbinden. Jede ſolche
Propaganda iſt darauf gerichtet, den deutſchen Geiſt einzu
ſchläfern und die deutſche Widerſtandskraft zu zermürben,
damit der Wille, ſich vom fremden Joch zu. befreien, allmäh-
lich erlahme und ſchließlich auch das Bewußtſein ſchwinde,
daß wir uns in der verächtlichen Rolle von Sklaven be
finden. Dies Bewußtſein aber in allem Elend wach zu hal
ten und über die Lage, in der ſich Deutſchland befindet, in
jedem Einzelnen Scham und Zorn zu erzeugen und das
brennende Verlangen zu züchten, aus ſolcher Lage heraus
zukommen, das iſt in der Tat die wichtigſte Aufgabe unſerer
Tage. Wer ſie erkannt hat und richtig löſt, der arbeitet dem
Ziele entgegen, das Dr. Boehlitz am Schluß ſeines Vor
trages in die Worte faßte: ein freies Volk auf
freiem deutſchem Grund zu ſehen. Dieſe Gedanken
zeigen, daß das Kultusminiſterium, von deſſen Wirken die
Geſinnung der nächſten Generation zum weſentlichſten



Teile beſtimmt ſein wird, ſich gegenwärtig in guten Händen
befindet. Der Geiſt, der gegenwärtig in Preußens Kultus-
miniſterium weht, iſt gut. Es iſt nur zu wünſchen, daß die
Ausführung hinter dem Plane nicht zurückbleibe.

Nach ſeiner eigenen Bekundung hat Dr. Boehlitz als
Miniſter in Halle zum erſten Mal in einer politiſchen Ver
ſammlung geſprochen. Wir hätten gewünſcht, er würde
das nicht getan haben. Miniſterreden in politiſchen Ver
ſammlungen haben immer das Ausſehen parteipolitiſcher
Agitation, die dem Anſehen der Staatsregierung nicht
förderlich ſind. Dr. Boehlitz, der auch perſönlich ein Mann
von ſtarker Autoritätswirkung iſt, ſollte mit dieſem parla-
mentariſchrepublikaniſchen Brauche brechen und zu den Ge
pflogenheiten der Miniſter des alten Syſtems zurückkehren.
Wenn ein Miniſter reden will, dann iſt ihm im Parla-
ment Gelegenheit genug dazu gegeben. Jn parteipolitiſche
Verſammlungen aber ſollte ein Staatsminiſter nicht hinab-
ſteigen. Jm Parlament würde die Rede, die Dr. Boehlitz
in Halle gehalten hat, auch eine ganz andere politiſche Wir-
kung gehabt haben, dort wäre ſie eine nationale Tat
geweſen, während ſie in Halle eben nur eine Rede, wenn-
gleich eine ſehr bedeutſame, war. Jhr Eindruck wurde noch
durch die Entſchließung abgeſchwächt, die einige Volks
parteiler am Schluß der Verſammlung einbrachten und in
der ſie den Erfolg der Rede ſogleich parteipolitiſch aus-
zumünzen beſtrebt waren. Das war ein Mißklang, mit dem
die Verſammlung ſchloß. Dr. Boehlitz hatte durchaus über
parteilich und ſtaatsmänniſch-national geſprochen, die Ver-
ſammlungsleitung aber ſorgte dafür, daß die Veranſtaltung
auf dem leidigen Gleis der Parteipolitik endete.

Helmut Böttcher.

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 11. März.

Die Sitzung wird um 11 Uhr 20 Minuten vormittags er
öffnet.

Zur erſten Beratung kommt ein Antrag der Deut-
ſchen Volkspartei auf Bewilligung von 20 Millionen
Mark zur Gewährung von Beihilfen aus Anlaß der durch die
Hochwaſſerkataſtrophe im Jahre 1920 im Oder-,
Warkhe- und Netzebruch ſowie in der Oderniederung in Schleſien
und Brandenburg herbeigeführten Beſchädigungen.

Abg. Schiftan (D. Vp.) begründet den Antrag, der nach zu
ſtimmenden Erklärungen aller Parteien dem Hauptausſchuß
überwieſen wird.

Abg. Menzel-Stettin (Dn.) begründet hierauf einen Antrag,
der ſich gegen die Sozialiſierung von Handwerk und Gewerbe
richtet. Eine Neuregelung der Gewerbe und Betriebsſteuern,
des öffentlichen Verdingungsweſens, den Abbau der ſtaatlichen
Regiebetriebe und die Förderung der Aufſtellung von Lehr
lingsarbeiten fordert.

Abg. Altegoer (Zentr.) ſchließt ſich im weſentlichen dem
deutſchnationalen Antrag an und ſucht gegen den Widerſpruch
der ſozialiſtiſchen Abgeordneten nachzuweiſen, daß ſich die Kom
munaliſierung von Gewerbebetrieben nirgends be
währt habe. Er beantragt Ueberweiſung des Antrages an den
Ausſchuß von Handel und Gewerbe.

daß der LandtagAbg. Wiglow (Dem.) weiſt darauf hin,
den wichtigſten Forderungen des Anſchon vor längerer Zeit

trages zugeſtimmt und ſich gegen eine Kommunali-
ſierung ausgeſprochen habe. Der Antrag berückſichtigt aber
zu wenig die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens für Handwerk
und Gewerbe.

Abg. Friedel (D. Vp.) erklärt ſich gleichfalls mit dem Antrag
durchaus einverſtanden.

Abg. Chriſtange (U. S.) hält die Forderung des Antrages
für unzeitgemäß und teilweiſe undurchführbar. Gerade aus
den Kreiſen des kleinen Handwerks ſei der Schrei nach Soziali-
ſierung gekommen.

Abg. Drewitz (Wirtſchaftspartei) wendet ſich bei der Befür-
wortung des Antrages heftig gegen die Sozialdemo-
kratie, deren Anhängern in der Berliner Stadtverordneten
verſammlung er Handwerksfeindſchaft vorwarf.

Abg. Meyer (Soz.) tritt für Sozialiſierung des Handwerks
ein. Das Jntereſſe der Millionen Arbeiter ſei wichtiger als
das der paar hunderttauſend Handwerker.

Nach einem Schlußwort des Abgeordneten Menzel-
Stettin wird der Antrag dem Ausſchuß für Handel und Gewerbe
überwieſen.

Es folgt die Beratung der von Mehrheitsſozia-
liſten und den unabhängigen Sozialdemokraten
geſtellten Anträge auf Aufhebung des Erlaſſes des Wohlfahrts
miniſters, durch den die Sperre über die Gehälter der
Kaſſenangeſtellten verhängt worden iſt, wonach dieſe
Gehälter ſich nach der Beamtenbeſoldung zu richten haben.

Abg. Schulich (Soz.) fordert, daß von dem Erlaß „kein Ge
brauch“ gemacht wird.

Abg. Werner-Herzfeld (Dn.): Ob der Miniſterialerlaß zu
recht beſteht, iſt noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Auch wir
wollen, daß dem Angeſtellten wird. Deshalb ſtehen wir
dem Antrag ſympathiſch gegenüber.

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß der Miniſter das
Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen nicht verlangt habe.

Die Anträge gehen an den Hauptausſchuß.
Es folgt der Antrag der Kommuniſten auf Gewäh-

rung von 20 Millionen Mark zur Linderung der Hungersnot in
Rußland. Der Betrag ſoll von den Ausgaben für die Schupo
geſtrichen werden.

Dr. Meyer (Komm.) befürwortet den Antrag. Man dürfte
die Ruſſen nicht Hungern laſſen, nur weil die Bolſchewiſten dort
an der Regierung ſind. Die kapitaliſtiſche Welt muß haften, weil
ſie letztenendes an dem Elend ſchuld iſt.

Abg. Krüger (S.) Der Antrag hat einen agitatoriſchen Cha
rakter, ſein zweiter Teil iſt für uns nicht annehmbar.

Abg. Faßbender (Ztr.) weiſt Angriffe des Abgeordneten
Dr. Meyer gegen die deutſchen Katholiken zurück. Fürſtbiſchhof
Dr. Bertram habe auch allgemeine Kollekten für Rußland ein
geleitet. Es wird zu prüfen ſein, ob das Hilfswerk nicht aus
ſchließlich der Privatimitation zu überlaſſen iſt.

Abg. Dr. Cohn (U.) beantrag infolge ſchlechter Beſetzung
Vertagung. Die Vertagung wird mit den Stimmen der äußeren
Linken und der Mitte beſchloſſen.

Kapps Kntrag
Von zuſtändiger Stelle erhalten wir den Wortlaut des

von Kapp geſtellten Antrages auf freies Geleit und Verſchonung
von der Unterſuchungshaft. Es heißt dariw:

Hiermit beantrage ich auf Grund des S 117 und ff und 337
St. P. O. gegen Stellung einer Sicherheit von 100 000 Mark
gegen Uebernahme der Verpflichtung, mich jederzeit zur Verfügung
der Gerichte zu halten, mir freies Geleit und Verſchonung von
Unterſuchungshaft unter Alſtandnahme von jeder Durchſuchung
meiner Perſon und meines Reiſegepäcks beim Uebertritt über
die deutſche Grenze und während meines Aufenthalts in Deutſch
land bis zum Abſchluß des Hauptverfahrens ſowie von einer Be
ſchlagnahme der bei mir geführten Reiſeeffekten, Bücher und
Schriftſtücke in dem genannten Zeitraum jedoch unbeſchadet
der zollamtlichen Beſtimmungen zuzuſichern. Zur Empfang-
nahme von Zufſtellungen iſt Juſtizrat Goldebreck in Leipzi
bevollmächtigt. Die Entſchließung über meinen Antrag bitte
der deutſchen Geſandtſchaft in Stockholm zur Weitergabe an mich
mitzuteilen.

Dieſer Antrag Kapvs iſt, wie bereits berichtet, auf Antrag
des Oberreichsanwaltes durch Beſchluß des Unter-
ſuchungsrichters abgelehnt worden, weil allein die be-
dingungslofe Geſtellung des Angeſchuldigten als der Sachlage
entſpkechend erachtet werden kann und im übrigen die Gründe
für den Erlaß des Haftbefehls fortdauern.

Die Störung
der Beſoldungsverhandlungen

Berlin, 11. März.
Der Zwiſchenfall bei den geſtrigen Verhandlungen der

Reichsregierung mit den Spitzenorganiſationen über die Er
höhung der Beamtengehälter, über den wir bereits ausführlich
berichtet haben, hat in der anſchließenden Sitzung der Spitzen
organiſationen zu Weiterungen geführt.
folgende Einzelheiten:

Nachdem es um die Perſon des Eiſenbahn Reichsgewerk-
ſchaftsvertreters Menne zu einem Abbruch der Verhandlungen
im Reichsfinanzminiſterium gekommen war, nahmen, wie eben-
falls bereits berichtet, die Vertreter der Spitzenorganiſationen
zu der Angelegenheit noch beſonders Stellung. Um eine mög
lichſt ſofortige Wiederaufnahme der Verhand-
lungen mit der Regierung zu ermöglichen, machte der Ver-
treter des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes den Vor-
ſchlag, vorläufigdie Verhandlungen durch ein engeres Greminium
fortſetzen zu laſſen. Wenn der Zwölferausſchuß dieſe
Verhandlungen führe, käme man um die ganze Angelegenheit
herum. Die Vertreter der anderen Spitzenverbände erklärten
jedoch dieſen Vorſchlag für unannehmbar, weil er einen
Rückzug der Gewerkſchaften gegenüber dem Vertreter des Reichs-

Wir erfahren hierüber

fingz miniſteriums bedeute. Den Gewerkſchaften müſſe das
zuſtehen, zu Verhandlungen die Vertreter Zu enſſenden
ihnen belieben. Schließlich wurde ein Beſchluß gefaßt a J
fünfgliedrige Kommiſſion
Reichsfinanzminiſter und
im Sinne der Gewerkſchaften vorſtellig zu werden.
erklärte der Vertreter des Deutſchen

habeder Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten als d gen

die Gewerfſchaften be
rung das Recht Se grmm werden, Gewer ſchaftsvertrete.

RegiJn der Sache der Teuerunge atte
für die Beamten werde der D. G. B. jedoch nach wie vor mit den

heute vormittag

Nunmehr

einer Audienz beim Reichskanzler Abſtand
Vom Reichsfinanzminiſter wurde erklärt, man nich
gegen-einen Vertreter der Reichsgewerkſcha
einwende, doch könne es ſich nur um ein ſolches Vorſtands-
mitglied handeln, das nicht eine ſo hervorragende Rolle im Streif
geſpielt habe, wie der Vorſitzende Menne. Die Kommiſſion er.
klärte hierauf, den Beſcheid den Spitzenverbänden zu übermitteln
und dem Reichsfinanzminiſter Antwort zu geben.

Inzwiſchen unternahm heute vormittag der Deutſche Ve,
amtenbund einen Schritt bei der Reichsgewerkſchaft, um zu er.
reichen, daß mit dem Verhandlungsmaudat ein Vorſtandsmitglied
betraut wird, gegen das kein Disziplinarverfahren ſchwebt. Be
merkenswert iſt die Art und Weiſe, wie die Reichsgewerkſchaf
u ihrem Mandatsträger Menne gekommen jſt. Der D.G.Jhatte zu den Verhandlungen eine Anzahl Vertreter ernannt, als

die Reichsgewerkſchaft im letzten Augenblick erklärte, daß man
Wert darauf lege, einen Eifenbahnbeamten ins Finanzminiſte.
rium zu ſchicken. Darauf trat ein Delegierter des D. B. B. zurüg
um Menne Platz zu machen. Dieſes Vorkommnis wird noch zu
Auseinanderſetzungen auf der Bundestagung des D. B. B. m
April führen.

Die Reichsgewerkſchaft ſelbſt erklärt, die Mehrzahl ihrer Mit
glieder, beſonders die unteren Beamten, hätten durch die Wahl
Mennes zum Ausdruck gebracht, daß ſie ihre Intereſſen durch ihnom beſten vertreten glaubten. Die Regierung habe e
Recht, Menne oder einen anderen Vertreter, gegen den ein
Disziplinarverfahren anhängig gemacht ſei, zurückzu
weiſen, denn die Vorſtandsmitglieder der Reichsgewerkſchaft
ſeien für die Dauer ihrer Tätigkeit in der Gewerkſchaft beur
laubt, bezögen weder Gehalt vom Reich, noch hätten ſie den
Genuß der Vorteile, wie die im Dienſt befindlichen Eiſenbahn
beamten. Sie ſeien lediglch Angeſtellte der Gewerkſchaft und

aus den genannten Gründen für die Zeit ihrer privaten
Tätigkeit der behördlichen Disziplinargewalt ent.
zogen. Dieſen Standpunkt hätten ſämtliche Vorſtandsmit.
glieder, ſoweit Verfahren gegen ſie ſchwebten, bei ihren Verneh
mungen geltend gemacht.

Jn den Gewerkſchaften berſcht, der Wunſch, dieſen Konflikt
ſobald als möglich aus der Welt zu ſchaffen, und man wnüſch
dort nur eine Erklärung der Regierung, daß dieſer Präze-
denzfall nicht ſeine Wiederholung findet, derart, daß von der
Regierung prinzipiell eine Auswahl der Verhandlungsbevol-
mächtigten angeſtrebt wird. Man wird nicht fehlgehen in der
Annahme, daß der beanſtandete Vertreter der Reichsgewerkſchaft
heute durch einen anderen erſetzt werden wird, da
ſonſt mit der Gefahr zu rechnen iſt, daß die Teuerungs-
aktion, die noch im Laufe dieſes Monats verabſchiedet werden
v zum Schaden der geſamten Beamtenſchaft verzöger
wird.

W. T. B. meldet:
Nach einer Mitteilung des Reichsverkehrsminiſteriums wur

den von den kündbar angeſtellten Beamten im Gebiete der Reichs

t.

ft

bahn etwa 250 Beamten das Dienſtverhältnis wegen ſchwerer
Verfehlungen beim Streik gekündigt. Außerdem ſchwebt das
förmliche Diſziplinarverfahren zurzeit gegen etwa 340 unkündbar
angeſtellte Beamte.

Bedauerlicherweiſe iſt die Zahl der Beamten, die ſich nach
dem bisherigen Ergebnis der Unterſuchung ſchwerer Verletzungen
ihrer Beamtenpflichten ſchuldig gemacht haben, ſo groß, wie es
den obigen Angaben entſpricht, andererſeits ſind dieſe Zahlen ge
eignet, das Märchen von einem Rachefeldzug des Reichsverkehrs
miniſters gegen die Reichsgewerkſchaft endgültig zu zerſtreuen.

Die Diſzgiplinarverfahren werden, wie der Reicheverkehrs-
miniſter von vornherein angeordnet hat, mit größter Beſchleuni
gung durchgeführt.

Jm Lande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial- Roman

17] vonFrida Freiin von Bülow.
„Wenn du dich ein bißchen mit Anziehen eilſt, können

wir noch zu Fuß hinaus und draußen löntſchen (ſo ſprach er
das vom engliſchen Iunch geformte Verb), ich laß den
Wagen nachkommen, und wir fahren zurück, wenn es kühler
wird.“

Sie war wie elektriſiert.
Längſt hätte ſie gern das Feld ſeiner Arbeit in Augen-

ſchein genommen, aber bis heute hatte er ihren Wunſch
immer mit einem abweiſenden: „Später“ beantwortet.

Jm Nu war ſie in den Kleidern, obwohl ſie ein neues
Kleid anzog, einen Tourenanzug mit „fußfreiem“ Rock aus
engliſchem Leder und hohe ungariſche Stiefel.

Dann bepackte ſie einen Mattenkorb mit Mundvorrat:
feſtgeräucherte Cervelatwurſt, Holländer Käſe, ein Büchs-
chen Sardinen, Brot und Orangen.

Ein zweiter Korb wurde mit einigen Flaſchen Moſel
wein und Mineralwaſſer beladen.

Die Schwarzen wickelten Teller,
ſtecke ein.

Abdallah
Köpfen voraus.

Es war ein duftiger, glitzernder, taufeuchter Tropen
morgen. Jntenſive Wohlgerüche und ein Ozean von Licht
und Wärme umfluteten die vom Schlaf erfriſchte Erde, ohne
noch betäubend und ſengend zu ſein.

Auf der langen Karawanenbrücke, die die Araberſtadt
mit dem jenſeits der Lagune liegenden Negerſtadtteil ver
band, begegnete ihnen das Fräulein von Eltville.

Man grüßte höflich und ging aneinander vorüber.r gennſt du ſie eigentlich?“ fragte Maleen.

Die Eltwille? Das iſt auch ſo eine Ueberſpannte.“
„Auch? Warum ſagſt du „auch“?“
„Nun, ſoll ich dich vielleicht unter die nüchternen Ver

ändigen rechnen. kleine Fraus“

und Ramaſſan trugen die Körbe auf den

Gläſer und Be

„Das ſollſt du allerdings, mein Herr. Jch kann ſehr
nüchtern ſein wenn ich will. Aber ſag' mir doch, was
habt ihr Männer eigentlich gegen dieſe intereſſante Frau?
Auch Rainer ſprach ſo etwas wegwerfend von ihr. Und dabei
widmet ſie ſich, wie ich höre, ganz und gar den Armen und
Kranken. Das iſt doch furchtbar edel. Keiner von euch täte
ſo etwas, und ich verſtehe gar nicht, warum ihr ſie nicht höf-
lichſt bewundert, ihr garſtigen Männer!“

„Jch ſage nur, daß ſie exaltiert iſt, und das iſt ſie.“
„Bitte, begründe.“
„Nun alſo, ſtatt wie eine vernünftige Perſon behaglich

mit ihrem Gelde in der Heimat zu leben und zu heiraten,
kommt ſie mutterſeelenallein hierher, um dreckige Negerwun
den zu verbinden. Sie iſt nämlich ſehr vermögend.“

„Dann kann ſie natürlich tun, was ihr Freude macht,“
meinte Maleen.

„Es iſt nur, im Vertrauen geſagt, weder chriſtliche Barm-
berzigkeit, noch ſonſt etwas von ſo'nem Hokuspokus, was die
Eltville hierher geführt hat und hier feſthält; ſondern ne
verrückte Liebe. Jhr Liebſter iſt der Père Dieudonns von der
algeriſchen Miſſion.“

„Der weiße Prieſter mit dem feinen ſchwermütigen
Geſicht? Ahl“

„Er iſt aus gutem Hauſe; alter franzöſiſcher Adel. Sie
quch. Als er von ſeinen Oberen hierher geſchickt wurde, iſt
ſie ihm einfach nachgereiſt. Alle Welt kennt übrigens die
Geſchichte.“

Maleen hatte mit großen, ernſten Augen gelauſcht.
„Und deswegen denkt ihr gering von dieſer Frau?

rief ſie.
„Findeſt du es etwa ſchön, wenn ein vornehmes Mädchen

hinter einem Mann herläuft und ihre Leidenſchaft ſo öffent-
lich zur Schau ſtellt?“

Mit einer faſt inſtinktiven Bewegung befreite ſie ihren
Arm aus dem ſeinen.

Sie fühlte ſich in dieſem Augenblick weltenweit von ihm
Gab es überhaupt eine Brücke zwiſchen ihrem

Empfinden und dem Empfinden dieſes Mannes? m
getrennt.

ihrem Verſtand, nicht ihrer Phantaſie gelang es, den A
grund, den ſie klaffen ſah, zu überbrücken!

Jene Frau war reich. Sie hätte in Lurus und Wohl
ehen ihre Tage verbringen können und widmete ſich ſtatt

deſſen einer ſchweren, gewiß recht widerlichen Arbeit
im Dienſt der Armen, um dem, den ſie liebte, nahe ſein und
ihm helfen zu können. Sie fragte nicht nach Verwandtſchaft
und Freundſchaft, nicht nach dem läſternden Gerede der Welt,

ſondern allein nach ihm. War das nicht edelſte, höchſte
Weiblichkeit?

Und dieſe Männer mik dem ausgeprägten Sinn für
das Praktiſche empfanden nicht die Größe einer ſolchen Hin
gebung! Was wollten ſie denn?

Wenn jene Frau in ihrer franzöſiſchen Heimat ſich be
ruhigt und einen ungeliebten Mann genommen und ein
Haus gemacht hätte, ſo würde ihr keiner etwas am Zeuge ge
flickt haben. Aber daß ſie den Mut beſaß, nur ihrer armen
Liebe zu leben, das machte ſie in den Augen „vernünftiger
Männer zu einer überſpannten Närrin!

Maleens Temperament dagegen ſympathiſierte ganz be
ſonders mit dem Unbändigen und Maßloſen.

Sie war eine Zeitlang ſchweigend und ein paar Schritte
von ihm entfernt gegangen.

„Nun, kleine Frau, denkſt du noch immer über den Fal
Eltville nach?“

r eſheiter„Das iſt auch viel geſcheiter.“
O Gott, iſt das ſchön hier!“ rief Maleen wirklich

wie ein Garten aus Tauſend und einer Nacht!
„Ja, jetzt kommen wir in die Nelkenplantagen des Groß

herrn. Siehſt du?“ uSie zog die Luft in die Naſe. „Es iſt faſt zu ſtark.“
„Dieſe Araber machen, was ſie mal verſtehen gar J

ſo übel. Wenn die Plantagenverwalter nicht ausnahm a
Gauner wären, die höchſt ungeniert in den eigenen den.
arbeiten, könnte hier ein maſſiges Geld verdient wer h

Er reckte ſich nach den Zweigen eines Bäumchens un
pflückte eine grüne Gewürznelke, die er ihr reichte

„Sieh, ſo ſehen die Dinger am Baume aus.
„Jch möchte ſie eſſen. Kann ich?“ 8
Er lachte laut. „Rainer läßt grüßen.
Sie zerbiß die Nelke und ſchnitt ein Geſicht
„Hu, wie das brennt!“

3 Fortſetzung folat.)
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Halle und Amgebung
Halle, 12. Mäxg-

HundeJnterview
tte es gehört als zwei Mitglieder des Haushalts-aiſe 5 noch auf der Straße dariver unterhielten, daß

Hundeſteuer eine Erdroſſelung der Hundehaltung bedeute.
einer Foxel aus der Krukenbergſtraße, der noch nichts vone d Leun Ernſt eines Hundelebens wußte. Aber ſein

guchen hatte ihn des öfteren am Halsband gezogen und ſou ich das Wort Erdroſſelung gleich einem Vauernſchreck in
ſeine Hrren und er ſorgte dafür, daß die Nachricht aus dem

Alinikviertel im Hundetempo über die Stadt jagte.
Die Stimmung war die eines eiſigen Aſchermittwochs. Da

uns nicht gelang, nähere Einzelheiten über die Anſichten mahz-
nder Kreiſe zu erhalten, ſchickten wir den Verlagshund Wolf,

nen forſchen Schäferhundjüngling auf den Weg. Er ſolle über
da interviewen, wo man nach ſeiner Anſicht ein Wort mitzu

bell tte.in Wolf trollte davon, nachdem ihm die Hundemarke ab-
ommen war, denn gegen Ausftagen von der Zeitung ſind ſelbſt
nde oft noch ſehr verſchloſſen. In Huldigung rückſtändiger An

ſichten. Geſtern abend ſpät kratzte es an der Türe. Regennaß
und müde kam Wölfchen heim, er ſetzte ſich an den Ofen,
hlätterte ſeinen Journaliſtenblock, kratzte ſich das Fell, biß hinein,
murmelte was von Kommuniſtenpack und diktierte in die Schreib-

ine:w. war, entgegen der An der Redaktion nicht leicht,
z von der Stimmung über Heraufſetzung der Hundeſteuer

zu erfahren. Am v geſellte ich mich zu einer jungen
Dame unbekannter Raſſe. Zuerſt lief ſie davon, aber als ſie
merkte, das ich nur tn mit ihr verhandeln wollte, be
merkte, daß ich nur geſchä lich mit ihr verhandeln wollte, be
heulte ſie „werden dieſe neue Belaſtung kaum ertragen können.
Rit aller Gewalt treibt uns dieſer Magiſtrat in die Arme des
darbenden Proletariats. Und wir hielten doch immer auf Repu
(ation', Ein Pfiff ich ſtand allein.

Schon an der Hauptpoſt traf ich einen, der mir würdig
ſchien, nach ſeiner Meinung gefragt zu werden. Saß auf
einem Wagen voller Säcke und kläffte die Leute an, die ihm ja
garnichts taten. Kleiner Hund großes Maull „Halloh du
deine Schweinsknochen kriegſt du noch früh genug, nächſtens
ziehen ſie dir auch dieſe Ration aus der Schüſſel „Du unver
ſchämter bärbeißiger Burſchois, die Arbeiter anöden; dir müß-
len ſie eine Steuer aufbrennen, daß dir deine Rute vor Schreck
kürzer wird. Du unverſchämter Nichtstuer, du Da zogen
die Pferde den Wagen an und ſein Gekläff fraß der Straßen

mußte e in wenig verſchnaufen und ſtellte mich
unter ein großes Tor. Da ſtanden ſchon einige Damen, die auf
die Elektriſche warteten. Denn es regnete noch. Eine hatte
einen Piniſcher auf dem Arm: „Grofzer, ätſch und ich bin
trocken und du biſt naß.“ Jch wollte dieſes Viech keines Blickes
würdigen, aber dann zog ich doch mein Notizbuch. „Ja“, ſagte
der Kleine und ſteckte gewichtig die Naſe in den Veilchenſtrauß
am Muff ſeiner Herrin. Ja, wir haben uns auch ſchon darüber
empört, aber wir werden doch wohl um dieſe Belaſtung unſeres
Ausgabenetats nicht herumkommen. Aber Proteſtverſamm
lungen, i don Weg war ſie. Er mit. Jrgendwo ſchweb
ten Veilchendüfte um mich her.

Ich mußte in den Regen, mein Fell war naß. An der
Clauchger Kirche traf ich einen alten Raſſengenoſſen von mir,
der wie ein Poliziſt an großen Tagen ſtolz an mir vorbei wollte.
„Halt, edler Rüde mit langem Stammbaum. Jch grüße deine
Vorfahren und wünſche dir tauſend Kinder“. Bißchen chineſiſch,
aber es zog. Er hob die Lauſcher hoch, wedelte mit der Rute
und ſtellte ſich als Kuno von der Kohlenburg vor, zurzeit ab
kommandiert als Wachhund im Bezirk 1. „Weißt du, mir können
ſie niſcht, aber ich dieſe neue Schraube für eine außer
ordentliche Härte. ill man uns das Hundeleben noch hund
elender geſtalten Er räuſperte: „Jch denke da natürlich nur an
die, denen es ſchlechter geht. Den Hund kann es jammern, wenn
man die Kameraden bei dieſem Hundewetter draußen ſieht. Sie
wachen doch, ziehen Karren, fangen Ratten, verſchönen alten
Menſchen das Daſein. Wir müßten irgend eine große Aktion
unternehmen und wenn es ein Freſſenſtreik wäre. Nur Taten
müſſen die ſehen. Proteſt, Proteſt, das iſt die Loſung von heute.“

Als er ſah, daß ich eifrig ſchrieb, denn dieſe Auslaſſungen
waren mir die wertvollſten, bekam er es mit der Angſt, verlor
den Faden, die Foſſun Farbe die r. flüchtete unfair,fahnenflüchtig. Und ich fiu e. „So'n Hund

Aber ſchon ſtand bei mir eine Dame aus dem Weingarten
viertel mit ſchillernden Augen und der Gleichgültigkeit für die
ernſten Steuerſorgen unſerer Hpndetage im Geſicht. riß
ich aus. Bis hierher.“

Und er biß wieder in das Fell, das noch immer nicht trocken

geworden war Hanſei.Ein neuer verband in Halle

Der Reichsverband der Elektrizitäts- Abnehmer
hat im Februar in Berlin eine Umorganiſation beſchloſſen der
an die Landes und Provingialgruppen ſelbſtändige

ereine mit eigenen Geſchäftsſtellen werden, da die Verbands
arbeit viel zu groß eerden iſt, um von der Hauplgeſchäftsſtelle
aus geleitet zu werden.

der ſeit März 1920 beſtehenden LandesgruppeSachſen-Anhalt in
den Saal der Handelskammer berufen, die unter Ausſchluß der
Heffentlichkeit, auch der e, tagte. Die Gruppe nahm den
Namen „Landesverband Sachſen Anhalt des Reichsverbandes der
Elektrizitäts Abnehmer (Rea)“ an. Der Verband ſoll in das

reinsregiſter eingetragen werden. Der Sitz des Verbandes iſt
alle; als Vorſitzender wurde wieder Oberbürgermeiſter
t eng Berg gewählt; zum Geſchäftsführer wurde Dipl.
genieur Volhard (V. V. J.) beſtellt.Mitglied des Vereins können natürliche und juriſtiſche Per
en und Körperſchaften werden, die elektriſchen Stronc mittel

t oder unmittelbar beziehen oder bereits und in der Lage ſind,
Jntereſſeen der Stromabnehmer zu fördern. Die Anmel-des bei der Geſchäftsſtelle zu erfolgen (Halle, Kirchtor 8)

t Verband beabſichtigt nunmehr, r die verſchiedenen Elek-
itätswerke und UeberlandZentralen Bezirksgruppen einzu

ne Nach Beratung und Beſchlußfaſſung über die Satzungen
Semiieſree Streitfälle zwiſchen wen und

n au ind beſprochen. Kreiſe der Verſammlung vorgebracht

uf Grund dieſes Beſchluſſes wurde hier eine Verſammlung

u Die freie Vereinigung vang. Kirchenvertreter in Halle
am Donnerstag abend im Domgemeindehaus eine Vern ab, in der Domprediger Prof. Superintendent D. Lang

einen feſſelnden Vort hielt über „Kirchliches Gemeindeleben
W Liebeswerk in den Pereinigter Staaten von Nordamerika

Gründung e Entwicklung des amerikaniſchen Kirchentums,

und zeigte dabei den großen Unterſchied zwiſchen dem kon
gregationaliſtiſch independentiſchen Gemeindeleben Ameritkas
und unſerem presbyterial-konſiſtorialen Kirchenweſen. Die
völlige Freiheit und Unabhängigkeit der Eingelgemeinde verleibt
ihr eine Beweglichkeit und Rührigkeit ſowohl in der Pflege der
Gemeindeglieder als auch in der Werbe- und Zeugentätigkert an
nichtkirchlichen Kreiſen, daß man nur mit Wehmut auf unſeren
übergroßen, ſchwerfälligen und toten Gemeinden blickt. Trotz
der oft nur kleinen Gemeinden ſolche mit 1500-—3000 einge
ſchriebenen Mitgliedern ſind Ausnahmen bilden ſie eine
Geiſtesmacht im Volke, die wirkſam dem Einfluß der Preſſe zu
begegnen vermag. Von Kirchennot iſt drüben nichts zu ſpüren
und die Evangeliſationsarbeit, an den etwa 30 Millionen un
kirchlichen Volksgenoſſen, geht dank des methodiſtiſchen Zuges
im amerikaniſchen Gemeindeleben freudig und erfolgreich voran.
Der Vortragende, der etwa ein Vierteljahr die Gaſtfreundſchaft
der amerikaniſchen Glaubensbrüder genießen durfte, berichtete
dann über das großzügig angelegte Liebes- und Hilfswerk der
Amerikaner zugunſten der durch den Krieg gebrochenen und
verarmten Völker. Reicher Beifall und herzlicher Dank wurde
dem Redner zuteil.

Freigeſprochen. Die Verhandlung vor dem Schwurgericht
gegen den Landwirt Albert Ohme wurde geſtern zu Ende ge
führt. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfragen
nach Mord wie nach Totſchlag, weswegen in dieſer Beziehung
Freiſprechung erfolgte. Wegen unbefugten Beſitzes einer
Schußwaffe wurde auf 500 Mark Geldſtrafe erkannt, die als durch
die Unterſuchungshaft erledigt erklärt wurde. Der Angeklagte
wurde ſofort aus der Haft entlaſſen.
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ist die „Hallesche Zeitung“ jetzt das einzige
rechts gerichtete nationale Organ, das noch
täglich zwei Mal erscheint. Dabei ist sie
das villigste Blatt ihrer Art, das es in ganz
Deutschland gibt. Schnellete Vbermittelung
der Nachrichten, ausführliche Schilderung aller
wichtigen Ereignisse, weitbeachtete politische
Leitartikel, ein umfangreicher volkswirtschaft-
eher und Handelsteil mit großom Kursezettel,
ebenso reichhaltiger wie gediegener Unter-
haltungestoff mit Modebeilage und enälich
wertvolle wissenschaftliche Beilagen sichern
die Beliebtheit der „Halleschen Zeitung und
führen ihr dauernd neue Leser zu. Alle An-
sprüche, die an ein vornehmes Famllien-
blatt gestellt werden, werden durch sie erfüllt.
Neubestellungen werden jederzeit entgegen-

genommen.
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Zum Oberleutnant d. R. a. D. wurde Herr Kurt Oemiſch
in Rabatzz, Reg.Bezirk Merſeburg, nachträglich vom Reiss
miniſter des Jnnern, Penſionsabteilung Sachſen, ernannt.

Ungültigkeit von Freimarken. Die Ueberdruckfreimarken
zu 1,60 M., 8 M., 5 M. und 10 M. dürfen nicht mehr zum
Freimachen von Poſtſendungen benutzt werden, nachdem ſie
außer Kurs geſetzt worden ſind und die Friſt zum Umtauſch
an den Poſtſchaltern Ende Februar abgelaufen iſt.

Kein Alkohol nach Amerika. Die Poſtverwaltung der
Vereinigten Staaten von Amerika beklagt ſich darüber, daß in
den aus Deutſchland kommenden Paketen häufig berauſchende
Getränke enthalten ſind, deren Einfuhr verboten iſt. Da der-
artige Flüſſigkeiten in den Vereinigten Staaten von Amerika
beſchlagnahmt und vernichtet werden, wird vor ihrer Ver-
ſendung dringend gewarnt.

Sechſte Abendmuſik im geheizten Dom. Der Domchoe
veranſtaltet am Sonntag, den 19. Märzz, abdens 6 Uhr, eine
Abendmuſik in Form einer Max RegeroFeier. Eintritts-
programme zu 1, 2 und 3 Mk. ſind bei H. Hothan, Große Ulrich-
ſtraße 38, R. Koch, Alte Promenade 1 und W. F. Wollmer,
Große Ulrichſtraße 6—-8, zu haben.

Halliſcher KanuKlub von 1920, e. V. Am Mittwoch, den
16. März, abends 834 Uhr im Auditorium maximum der Uni-
verſität: Lichtbildervortrag des Herrn Leo Steckner „Jm Kanu
von Halle nach Stettin“ und „Bummelfahrten um Ham-
burg“. Klubkameraden und Freunde des Waſſerſports ſind herz
lich willkommen!

soh. Ammendorf, 11. März. Beſchlüſſe der Ge
meindevertretung.) Die Poſtverwaltung hat ihren An-
trag betreffs Ankaufs des Gemeindegrundſtücks Bahnhofſtraße
dahin abgeändert, daß ſie von dem dem Bahnhof gegenüber-
liegenden 335 Morgen großen Gemeindeacker etwa Morgen
als Bauſtelle für das neue Poſtamt zu erwerben wünſcht.
Dieſer Antrag wurde mit 19 gegen 5 Stimmen abgelehnt.
Die neue Gewerbeſteuerordnung, die auch der Handwerks-
kammer zur Prüfung vorgelegen hat, wurde mit einigen Ab-
änderungen der Finanzkommiſſion zur Einführung angenomenm.
Der Ankauf von 100 Meter gebrauchtem Feldbahngleis zum
Preiſe von 8500 Mk. von der Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft
in Halle wurde genehmigt, ebenſo die Beſchaffung von Holz-
J m v für die Berufsſchule in Hohe von 1500
bis 2000 Mk. Dem Schiedsmann im Bezirk I (Konrad) werden
antragsgemäß 200 Mk. an jährlichen Aufwandgeldern bewilligt,
dagegen dem früheren Gemeindevorſteher die Erböhung des

lts auf 65 000 Mk. abgelehnt. Das Schulgeld für die
Mittelſchule wird a jährlich 150, 200 und 250 M. feſtgeſetzt.
Dazu treten je 50 M. Fremdenſchulgeld für Auswärtige. Für
minderbemittelte Schüler können bis 25 v. H. Freiſtellen oder
Schuldgeldermäßigung um 25 Prozent. ſowie Lerrmittelfreiheit

währt werden. Die Ablegung einer Aufnahmeprüfung iſt
zorbedingung. Schließlich wurde die Mitteilung gemacht, daß

an Stelle der eingegangenen „Elſtertaler Zeitung die hieſige
für Handel und Gewerbe ein

ekannt

Volkswirtschaft
ht. Kleinbahn- Aktiengeſellſchaft Bebitz-Alsleben. Die Ge

ſellſchaft hielt geſtern nachmittag ihre ordentliche General
ver ſammlung im „Hohenzollernhof“ unter dem Vorſitz des
Oberregierungsrats Dietze ab. Der Geſchäftsbericht für dasabgeſänſen Geſchäftojahr lag gedruckt vor. Die Betriebseinnah-

men beliefen ſich auf 690 017,53 M. und die Ausgaben auf
470 605,22 M. Dem Erneuerungsfonds wurden 90 000 M. und
dem Brückenfonds 20 000 M. überwieſen. Nach Abſchreibungenvon 30 000 M. verbleibt ein Reingewinn von 78 167,17 K.

aus dem 5 Prozent Dividende auf 800000 M. 40 000 M.
verteilt werden ſollen. 30 000 M. werden für ein neu zu ſchaffen
des Unterhaltungskonto geſchrieben und 1167,17 M. auf neue
Rechnung vorgetragen. Der Geſchäftsbericht, ſowie die Betriebs
abrechnung und die Verteilung des Reingewinnes werden ein
ſrimmig
erteilt. Anſtelle des bisherigen Vorſitzenden des Aufſichtsrates
Herrn Oberregierungsrats Dietz e, der infolge Verſetzung nach
Erfurt ſein Amt niederlegte, wurde deſſen Stellvertreter Herr
Landesrat Roſcher, Merſeburg, zum Vorſitzenden des Auf-
ſichtsrates gewählt. Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurde Herr
Regierungsrat Voigtel, Merſeburg.

Eiſenwerk Brünner, A.-G., in Artern. Die Generalverſammlung genehmigte 20 Prozent Dividende. Neu in den Auf
ſichtsrat gewählt wurde Herr Direktor Herbſt von der Halleſchen
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Wie die Verwaltung mtt-
teilte, iſt der Geſchäftsgang weiterhin günſtig, ſo daß
im J Jahre bei genügender Materialanfuhr mit einerguten Rentabilität zu rechnen ſei

Badenwerk. Die hieſigen Filialen der Diskonto- Geſell
ſchaft, der Bank für Handel und Jnduſtrie, der Kommerz- und
Privatbank und der Halleſche Bankverein von Kuliſch, Kaempf
u Co. nehmen bis einſchließlich 24. März Zeichnungen auf
800 Mill. Mark 5 Proz. von 1927 ab zu 102 xückzahlbare Teilſchuldverſchreibungen oder Fanddaklehen der Badi-

ſchen Landeselektrizitätsverſorgung, A.-G., ent
gegen. (Näheres ſiehe

ss. Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt, Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Wie wir erfahren, wird die Bank dem-
nächſt eine Filiale in Nordhauſen eröffnen. Sie hat zu
dieſem Zwecke den Kriſtallpalaft am Friedrich-Wilhelmplatz ge-
mietet. Zurzeit werden noch zahlreiche Umbauten in den um-

r Räumen vorge nommen. Jm Laufe des Monats
ai dürfte mit der Eröffnung der Filiale zu rechnen ſein.

ss. Wildwarenverſteigerung (Eigener Drahtbericht.)
Die in Leipzig abgehaltene v r der Tierhaarverwertung Mucrena bei Halle, fand lebhafte Beteili-
gua und tendierte feſt. Das ſtreng fachmänniſch ſortierte

arenangebot wurde zu höchſten Preiſen ſchlank verkauft.
Auch die angebotenen ausländiſchen gisle und ruſſiſchen Haſen
fanden flotten Abſatz. Die nächſte Mucrena-Auktion findet am
26. April in Leipzig ſtatt.

bth. Häute Leder Schuhe. Wenn auch die Nachfrage
am Rohhäutemarkt mit Beginn dieſes Monats ſich in
ruhigen Bahnen lenkte, ſo haben doch die bereits ſtattgefundenen
Verſteigerungen in allen Gattungen weitere Aufſchläge ge
bracht, wenn dieſelben gegenüber dem Vormonat auch nicht mehr
ſo erheblich waren. Jmmerhin bleibt abzuwarten, wie ſich die
Preiſe auf den erſt ſtattfindenden größeren diesmanatlichen Ver-
teigerungen geſtalten werden. Die an und für ſich ſchon recht
chen Preiſe für Rohware ziehen naturgemäß eine weitere

Verteuerung aller Sorten Leder nach ſich und die Stimmung
auf den Lederbörſen iſt keineswegs dahin zu deuten, daß die
Käufer mit einer weiteren Heraufſetzung der Preiſe für Roh-
ware Schritt halten. Auf dem Ledermarkt haben die Preiſe
gegenüber Februar infolge der ſcharfen Aufwärtsbewegung für
Rohware weiter angezogenz es wurden c Richt-
preiſe als Großhandelspreiſe aus erſter Hand für erſte Sorti-
mente genannt:

ebruar MärzSohlleder in Hälften 13 Mk. 130-14 p. kgdo. in Kernſtücken 180 18 185-290
Zahm-Vacheleder in Hälften 130- 142 140155

do. in Kernſtücken 180 188 1 S 2 rBlankleder in Hälften, braun 160-180 178-190
do. ſchwarz 1h5180 1655--190Rindbor, ſchwarz p. Hubrifd

oxcaif, ſchwarz eho. farbig 75--82 80-87Am Schuhmarkt hält die lebhafte Nachfrage
bei ſteigenden Preiſen, insbeſondere nach brauner Ware
für Herren und Damen, weiter an.

w. Produktenmarkt. Am Markte war die Haltung bei
kleinem, Geſchäft überwiegend feſt. Für Weizen wurden etwas
höhere Preiſe angelegt. Roggen war für nahe Ware nicht leicht
unterzubringen, wogegen ſich für Aprilabladung lebhafte Kauf-
luſt zeigte. Für ſpätere Lieferungen wurden bereits Aufgelder
verlangt. Gerſte behauptete ſeinen geſtrigen hohen Preisſtand.
Hafer war im allgemeinen ruhig. Mais wurde in Waggon-
ladungen höher bezahlt. Jn Kleie, Oelkuchen und Hülſenfrüchten
halten die Abgeber nach wie vor auf Preiſe.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 11. März.

Amtlicenke Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 665-670, pomm. fester.
Roggen, märk. pomm. ostpr. fester.
r e.afer. märk. 575, pomm. 465, fester.Male La Dateet ohne Prov.-Ang., März April 433--435, a

amburg, fester.Weieenmehl feinstes höher, Roggenmehl 1160--1270
still (je 2 A.Weizenkileie 390, etw. fester. Roggenkleie 390. befestigt.

Rapse, 990, ruhig. LeinsaatVietorigerbeen 610-—650 Lupinen, blaue 480-530
Kleine Speiseerbsen 500—525 Lupinen. gelbe 650 690
Futtererbsen 470--485 Serradella, neue 900 950

5 mckerbohnen oò n SWiehen e Trockensechnitzel 380 390
d tn h r Großhandelspreise.eizen- un oggenstroh drahtgepreHaferstroh drahtgeprebt 64-69, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündeltWiesenheon, t gesund und trocken, 173--188. gesund und

trocken achmahd) 156--170. Kieeheu

Dollar amtl. 255,99 G.
Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.

Verantwortlich für Politik: Helmut Vöttcher; für vokktiſche
Ernſt Mefferſchmidt; den volkzwirtſchafilthen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvpolitik, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling r
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den rigen unten Tell: Er
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul KerKen, ſämttch in Halle a. S
Dis Thiele. Buch m. Kunſtdruckerei. Vertog der Hobeſ ges Zeiwmg, Hose e. J

enehmigt und Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung



Badenwerkk
Zeichnungs- Aufforderung

reſehsmündelsiehereMark 300 000 000 5 vom Jahre 1927 ab zu 102 rückzahlbare
Teilschuldverschreibungen oder Handdarlehen

Budischen Landegelektrizitätsveroreung
Erstellig hypothekarisch gesichert, vom Lande Baden für Kapital und Zinsen selbstschuldnerisch verbürgt, reiehsmündelsicher.

Die Badische Laundeselektrisitätavergorgung A. G. (Badenwerk)
ist am 6. Juli 1921 gegründet worden.

Der Sitz der Gesellsehaft ist Karlsruhe ihre Dauer ist nicht bescbränkt.
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt zur Zeit 100 000 000, einbezahlt

mit 47 500 000. Es befindet ich ganz im Besitz des Landes Baden.
Gegenstand des Vnternehmens ist, in Baden vorhandene Kraftquellen fürdie Bedurtuieee insbesondere des Landes Baden nutzhar zu machen, für eine aus-

reichende und preiswerte Ieferung elektrischer Arbeit zu esorgen und auf möglichst
vollkommene Kraftwirtschaft hinzuwirken. Die Gesellzchaft kann hlerzu kraftwirt-

achaftliche Aniagen, nameutlich badische Wasserkräfte ausbauen und vetreiben oder
betreiben lassen und ich auch an anderen Unternehmungen zur Förderung des Ge-
sehäftszweckes beteiligen.

Zur Erfällung vorgenannter Aufgaben wird das Land Baden der Gesellschaft vorzugs-
weise das Recht zur Führung von Starkstromleitungen nebst Zubehör auf, über und unter
Staatseigentum verleihen und hat ihr ferner die in seinem Besitz oder für dasselbe im Bau
beſindlie Elektrizitätsanlagen zur Versorgung Nord-, Mittel- und Südbadens übertragen,
nimlieh:

1. Das Murgwerk mit einer installierten Leistung von 30 000 P.S. und einer Jahres-
erzeugung von durchsehnittlich 60 000 000 Kilowattstunden.
Die 100 000 Volt-Schalt- und Transformatorenhäuser Forbach, Scheibenhardt und
Rheinau nebst einer 100 000 Volt- Leitung Forbach--Karlsruhe--Mannheim.

3. Die 45 000 Volt- Leitung Singen--Stockach nebst Haupt- und Transformatorenstation
Stockach.

4. Die 20 000 Volt- Haupt und -Verteilungsleitungen nebst zugehörigen Sehalt- und
Transformatorenstationen und Ortsnetzen zur Versorgung Nord- und Mittelbadens im
Amchlus an das Murgwerk und an die mit diesem zusammenarbeitenden nichtstaat-
Uehen Dampfkraftrentralen.

5. Die 15 000 und 5000 Volt-Leitungen nebst zugehörigen Transformatorenstationen und
Ortenetzen zur Versorgung der Amtsbezirke Konstanz, MeBßkirch, Pfullendorf, Stockach,
Veberlingen mit dem badischen Anteil aus dem Rheinkraftwerk Eglisau.

Die Anlagen zu 1, 2 und 3 sind im Betrieb; von den unter 4 und 5 gevannten- Anlagen
sind zur Zeit 1264 km Leitungen im Betrieb bzw. fertig, 187 km im Bau, 119 km noch zu
erstellen; 466 Transformatorenstationen sind im Betrieb bzw. fertig, 36 im Bau, 94 noch zu
erstellen; 402 Ortsnetze sind im Betrieb bzw. fertig, 50 im Bau, 24 noch zu erstellen.

Von dem bisher fertiggestellten Teil der Anlagen werden neben 339 Landgemeinden
zahlreiche Stüdte, wie Baden-Baden, Bruchsal, Durlach, Ettlingen, Heidelberg. Rastatt,
ferner im Zusammenarbeiten mit den bestehenden örtlichen Werken auch die Städte Mann-
heim, Karlsruhe und Pforzheim mit ihrer bedeutenden Industrie versorgt. Das Murgwerk
allein deckt etwa die HIlfte des derzeitigen Geeamtbedarfes von Nord- und Mittelbaden.

Vm die weiterbestehende grobe Nachfrage nach Kraft befriedigen zu Können, hat sich
die Gesellschaft an dem zu errichtenden Groskraftwerk Mannheim von 36 000 KW. Leistung
beteiligt, das im Herbet 1923 in Betrieb Kommen dürfte.

Ferner soll außer dor e Erweiternng des bestehenden Murgwerkesdureh Angliederung einer Sehwarzenbaeh-Speieheranlage im nörädlicaen war
wald nunmehr im südliehen Sehwarxzwald ein großes serrichtet werden, welehes das natürliche Beeken des Schlnehsees ausnützen

l er xu diesem Zwecke um 30 m gestaut einen Nutzinhalt von100 AMiliſonen cbm erhalten wird. Bei einem Geramtgefälle von 600 m. welches
anf einer Li von 25 km bis zum Rhein in mehreren Stufen ausgenütszt werden
soll, ist die 7735 dieses Werks in seinem Vollausbau bei einer Spitzen-
leistung von rund 000 PS. auf jährlich 300 Millionen Kilowattstunden ver-
ansehlagt.

Den großen Rheinkraftwerken zwischen Basel und Schaffhausen soll das Schluchsee-
werk durch die Möglichkeit r Wasserspeicherung die größtmögliche Aus-
nutzung der unkonstanten Kräfte des Oberrheines gewüährleisten.

Die Bauzeit für die oberen zwei Stufen, welche etwa die Hälfte der Kraft bringen,
Wird auf höchstens drei Jahre veranschlagt.

Zur Inangriffnahme der Vorarbeiten für das Werk soll geschritten werden, sobald
das Ergebnis eines am 1. März d. J. abschliehenden Ideenwettbewerbes vorliegt.

Gleiehzeitis mit der Erstellung des Schluchseewerkes und anderor
bacäiseher Speicheranlagen sollen die zur Sammlung und Verteilung der in Baden
gewonnenen Wasserkraftenergie erforderlichen Höchstspannungsleitungen
erstellt werden.

Geplant ist eine etwa 230 km lange Hauptlandessammelschiene für eine Spannung von
mindestens 100 000 Volt, die vom Oberrhein nördlich verläuft und Anschluß an das Murg-
werk sowie an die bereits bestehende 100 000 Volt-Sammelschiene Forbach--Karlsruhe--
Mannheim erhält. Hier werden das in der Ausführung begriffene Grobkraftwerk Mannheim
sowie die ebenfalls in Angriff genommeven Kraftwerke an den badischen Staustufen des
Neekars angeschlossen werden. Ein Anschluß dieser Baden durchziehenden elektrischen
Hauptverkehrsstraße mit denen der Nachbarländer ist vorgesehen, mit der pfälzischen

te hergestellt.
An geeigneter Stelle im Schwarzwald wird ferner eine Transformatoren- und Schalt-

station vorgesehen werden, die den Anschluß von etwa 190 km 50 000 Volt-Leitungen an
die 100 000 Volt-Landesesammelschiene ermöglichen soll

Diese 650 000 Volt-Leitungen sollen der Badischen Landeselektrizitätsversorgung seit-
her mit ihr noch nicht in Verbindung stehende Badische Landesteile erschließen und zugleich
einige im Schwarzwald an der Elz, Kinzig und Gutach geplante Speicherkraftanlagen mitt-
leren UVUmfanges mit der Landessammelsehiene in Verbindung bringen es wird ihnen daher
die Eigenschaft von Hauptverteilungs- und Zubringerleitungen zu kommen. Sie werden etwa
von Villingen über Triberg nach Waldkireh und Freiburg, hier mit Ansehlußmöglichkeit an
die 70 000 Volt- Leitung Laufenburg--Mählhausen--Freiburg, bezw. über Triberg nach dem
oberen und unteren gtal führen.

Eine weitere Strecke wird, zugleich die Verbindungsstufen des Sechluchseewerkes
bildend, vom Oberrbein etwa bei Waldshut nach Neustadt i. Sehwarzwald führen. Dureh
diese Leitungen werden alle großen badischen Industriegebiete soweit dies noch nicht der
Fall ist Ansehluß an die Landessammelschiene erhalten, was nach erfolgter Durch-
führung des vorstehenden Programmes einen günstigen Erfolg auf die Entwicklung dieser
Gebiete zur Folge haben dürfte.

rer

Zur u der für den Ausbau des Jehluekhseewerkes und des zuge-
hörigen Teiles de zent ralen Landesnetses ertorderlieden Mittel gibt das
Badenwerk zunüchet

Berlin. Rannkeim, Karlerauhe, Frankfart a. im März 1028

Direction der Disconto-Gesellschaft. Deutsche Bank. Banſc für Handel nd Industrie.
Nationalbank für Deutschland K. a. A. Rheinlsche Creditbank.

nom. Mark 300000000
mit 5 vom Hundert verzinsliche, vom Jahre 1927 ab zu 102 55 rückzahlbare Teilschuld-
verschreibungen oder Handdarlehen aus, die durch auf das Schluchseewerk
und das zugehörige elektrische Leitungsnetz einzutragende erststellige Hypothek und durch
die Bürgschaft des mit seinem Gesamt vermögen für Kapital und Zinsen haftenden Landes
Baden sichergestellt werden, also reichsmündelsicher sind. Dis Gesellschaft hat sich das
Kecht vorbehalten, weitere A. 700 000 000 zu gleichem Rang hypothekarisch eintragen zu
lassen. Diese Hypotheken sind auszudehnen auf sämtlichen Grundbesitz und Anlagen, die
für die gesamten 1 000 000 000 erworben oder erstellt werden. Der Erlös der Anleihe
darf nur zur Erstellung des Schluchseewerkes und des Landeselektrizitätsnetzes, sowie zum
Erwerb hierfür nötiger Grundstücke verwendet, werden. Beteiligungen an anderen Gesell-
schaften sind bis zur Höhe von 12 95 des jeweilig begebenen Anleihebetrages aus Mitteln
der Anleihe gestattet. Für den Betrieb verpfändeter Anlagen notwendige spätere Anlagen
müssen ebenfalls verpfändet werden.

Die Teilsehuldverschreibungen lauten auf den Inhaber und gelangen jn
Abschnitten von t 20 000, 10 000, 5000, 2000 und 1000 zur Ausgabe. Die Verzinsung beginnt
am 1. April 1922. Die Zahlung der Zinsen erfolgt halbjährlich, jeweils am I. April und
I. Oktober. Die Einlösung der Teilschuldverschreibun wird zu 102 95 vorgenommen im
Wege der Auslosung, beginnend mit dem Jahre 1927, mit jührlich mindestens
1 vom Hundert des ursprünglich ausgegebenen Betrages zuzüglich der ersparten Zinsen aus
den eingelösten Teilschuldverschreibungen. Die Auslosungen erfolgen im Monat April zur
Heimzahlung am I. Oktober eines jeden Jahres, erstmals im Juni 1927 zur Heimzahlung am
1. Oktober 1927. Die Sehuldnerin ist befugt, vom Jahre 1932 ab verstärkte Auslosungen
vorzunehmen oder auch sämtliche noch ausstehenden Teilschuldverschreibungen und Hand-
darlehen mit einer Prist von drei Monaten zu einem Zinstermin, zuerst also zum 1. Oktober
1932, zu Kündigen.

Die Handdarlehen sind den Teilschuldverschreibungen in bezug auf Verzinsung
zu 5 95 Tilgung und Rüeckzahlung zu 102 hypothekarische Eintragung und Bürgschaft
des Landes Baden vollstündig gleichgestellt. Ueber jedes Handdarlehn wird ein PDarlehns-
schein direkt zwischen der Gesellschaft und dem Darlehnegeber ausgestellt.

Die Regierung des Landes Baden hat auf Grund der ihr vom badischen Landtag in
der Sitzung vom 16. Dezember 1921 erteilten Ermächtigung die Bürgschaft für Verzinsung
und Heimzablung der Teilschuldverschreibungen und Handdarlehen übernommen. Die
Genehmigung zur Ausgabe dieser Inhaber-Schuldverschreibungen und Handdarlehen gemäß
8 795 BGB. ist von der Regierung des Landes Baden erteilt.

Die Notierung der Anleihe an den Börsen von Berlin, Frankfurt a. M. und Mann
heim wird beantragt werden.

Die vorstehend beschriebenen

nom. Mark 300000000
F. u 1025 rückrnahlbavren. erststellig h othekariseh el tragvom Lande Baden verbürgten ndelseheren den

seohreibungen oder Handdarle hen
der

bacschen landeselektrizitätsversorgung a. 6. (Gadenwerf
mit zur 5*5ffentliehen Zeiehnung unter folgenden Bedingungen

aufg
1. Zeichnungen werden bis einseh]ießlich

Freitag, den 24. März 1922,
der Direction der Disconto-Gesellschaft Filiale Halle a. S.
der Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle a, S.
aer COmmerz- und Privat-Bank, Aktien-Gesellschaft,

Filiale Halle a. S.
aenllalleschen Bankverein von Kuliseh, Kaempf Co,

Kommanditgesellschaft auf Aktien in Halle a. S.
während der bei 477 Stelle äblichen Geschäftsstunden entgegengenommen. Die An-
meldescheine sind bei den Stellen Kostenfrei zu haben. Früherer Schluß der Zeichnung
bleibt vorbehalten.

2. Der Zeſehnungspreis heträgt für
die Tellsehuldvergzehreibungen 100 9 zuzüglieh Sehlußscheinstempel,
die Handdarlehen 99
Die Abrechnung der gezeichneten Teilschuldverschreibungen und Hanädarlehen
erfolgt per 31. März 1922, so das bei Teilschuldverschreibungen und Handdarlebea,
deren Verzinsung am 1. April beginnt, keine Stückzinsenverrechnung stattfindet. Die
Handdarlehen müssen über Beträüge von mindestens A 250 000 lauten. Höhere Beträge

müssen durch 50 000 teilbar sein. t
3. Bei der Zeiechnung muß auf Erfordern eine Sicherheit von 5 95 des gegeichneten Nenn-

betrages hinterlegt werden, und zwar entweder in bar oder in solchen Wertpapieren,
die von der detretfenden Zeichnungsstelle als zulüseig erschtet werden. Im Falle die
Zuteilung weniger als die Anmejidung beträgt, wird der überschiesende Teil der
bestellten Sicherheit unverzüglich zurückgegeben werden.

4. Die Zuteilung erfolgt tunlichet bald nach der Zeichnung gemäß dem Ermessen der
Zeiohnungsstelle. Für die Zuteilung der Teilsehuldverschreibungen und Handdarbehen
stehen uns Weitere 300 000 000 atis einer Option zur Verfügung. t

5. Die Bezahlung der zugeteilten Beträge hat am 31. März 1922 bei derjenigen Stelle, bei
der die Zeichnung bewirkt 18t, während der Geschütftestunden zu erfolgen. Am gleichen
Tage hat die Abführung der auf gezeiohnete Handdarlehen entfallenden Betrüge an dis
Stelle, bei der die Zeichnung bewirkt ist zu erfolgen.

6. Die Aushündigung der Stücke erfolgt möglichst bald nach besonderer Bekanntmachung

Suddeutsehe Disoonto-Gesellschaft A.-G. Badische Bank

Badische Girozentralo, Veit Homburger, Lazard Speyer-Elſiesen. lacob S. H. Stern, Straue Co.

Commer2z- und Privat-Bank Arb.
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Namen der Führer
unſerer Vorfahren

Sprachwiſſenſchaftliche Plauderei.
Von Dr. Ernſt Waſſerzieher.

Es iſt anziehend und ſprach wie kulturgeſchichtlich lehr
ich einmal die Bezeichnungen zu durchmuſtern, die unſere

Lerſahren für ihre Führer im Staatsleben geſchaffen haben.
veginnen wir unſere Auswahl mit der niedrigſten Stufe,
dem Grafen, und ſteigen wir allmählich über den Fürſten
ind Herzog hinauf zu dem Könige und Kaiſer.

Graf iſt urſprünglich kein bloßer Titel, ſondern be-
zeichnet ein Amt. Jm Gotiſchen iſt das Wort zufällig nicht
zrhalten, aber ein dazu gehöriges anderes: Gagrefts Be-
ſchl. Graf iſt demnach ein Befehlender, Befehlshaber, Auf
kher; im Heſſiſchen iſt Grebe noch heute die Bezeichnung für
den Dorfvorſtand, den Schulzen, Gemeindevorſteher; in
Siebenbürgen heißt Graf ſo viel wie Richter. Man erſieht

s die urſprüngliche Beamteneigenſchaft des heutigen
Titels. Karl der Große ernannte Gaugrafen; ein Hohen-
zoller hatte das Burggrafenamt von Nürnberg inne, von wo
aus ihn der Kaiſer als Markgrafen, d. h. Grenzgrafen, Grenz-
mfſeher nach der Mark Brandenburg verſetzte. Die Pfalz-
gafen verwalteten die Pfalzen der Kaiſer in Gebieten, wo
Salz im großen gewonnen wurde, kannte man früher Salz-
grafen; bekannt iſt wohl vielen, daß Bismarck eine Zeitlang
Deichgraf war, alſo die Aufſicht über die Elbdeiche hatte.
Waren alſo die Grafen von Hauſe aus von Fall zu Fall
ernannte Beamte, ſo wurde die Würde allmählich erblich
und der Titel blieb den Nachkommen auch dann, wenn die

ſache, nämlich das Amt, fehlte. Auch als Familien
ame in verſchiedenen Formen vererbte ſich das Amt, z. B.
GSraf, Graff berühmter Bildnismaler des 18. Jahr-
hunderts) Gräf, Greef, Grewe; die Verkleinerungsform
(Deminutiv) lautet Gräwel, Gräwell; ein Dr. med. Grävell
war einer der wenigen Anhänger von Goethes Farben
theorie, ſein Sohn, Dr. phil. Grävell, ein tüchtiger Privat
gelehrter. Daß Ortsnamen öfters mit Graf. zuſammen
geſetzt ſind, kann nicht wundernehmen. Da gibt es ein
Grafenberg bei Düſſeldorf, Gräfenbruch bei Frankfurt a. M.,
in anderer Schreibung: Grevenbroich bei MünchenGladbach;
Gravelingen in Flandern; Grasdorf ſcheint aus Grafendorf
entſtellt zu ſein. Dagegen gehört nicht hierher Gravenſtein
bei Flensburg, das eine Anſiedlung „am grauen Stein“ be
zeichnet, und Grafenbruch in Heſſen, das ebenfallss zu grau
Shört. Umgekehrt hat die Straße Grauhof in Halberſtadt
nichts mit grau zu tun, ſondern iſt verderbt aus Grafen-
hof gemeint iſt der Graf von Regenſtein, der in Halberſtadt

e hatte. Ein. merkwürdiges, nicht ſicher er-klärtes Wort iſt das engliſche Sherikk, im Angelſächſiſchen
refa, eigentlich oberſter Beamter in einem shire
tsbezirk), ſpäter ein Gerichtsbeamter. Ob Graf

n ſteckt, iſt zweifelhaft, aber möglich; begrifflich würden
keine Bedenken dagegen ſprechen.
Fürſt a eigentlich eine Steigerungsform. Jm Althoch

deutſchen heißt kuri vor, kurista der vorderſte, erſte; dieſem
genau angelſächſiſch kyrst, engliſch kirst der erſte;ntipricht

Senſo alifrieſiſch korsta. Pring, das aus dem lat.
7 tark zuſammengezogen iſt, bedeutet faſt dasſelbe

Teile ſteckt primus der erſte, im weiten oapio
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nehmen; Prinz iſt alſo der die erſte Stelle Einnehmende.
Noch in Leſſings Emilia Galotti heißt es immer Prinz,
während wir Fürſt ſagen würden; der Prinz Leſſings iſt
wirklich ein regierender Herr, während nach
Sprachgebrauch der Prinz nicht oder noch nicht regiert.

Herzog iſt der Führer des Heeres, der Kriegerſchar;
erſt allmählich entwickelte ſich daraus die Bezeichnung
Fürſt. Jm Althochdeutſchen herizogo erkennt man die Zu-
ſammenſetzung noch ganz deutlich. Es iſt der mit dem
Heere Ausziehende, der dem Heere Voranziehende, der Heer-
führer. e Engländer haben das Wort im Laufe der Jahr-
hunderte eingebüßt und dafür das romaniſche duke (nach
franz. duc, lat. dux) angenommen. Jn Ortsnamen kommt
Herzog ſelten vor: Herzogenbuſch, Herzegowina (Herzogs-
Iand). Wie Herzog, gehört auch Serold zu Heer; es iſt der
im Heere Waltende; die älteſte Form lautet Chariovalda
und iſt als Perſonennamen ſchon in den Annalen des
Tacitus (II, 11) bezeugt. Dieſen Namen trägt der Anführer
der Bataver. Der Herold hatte beſonders die Aufſicht bei
Turnieren und mußte die Wappen auf ihre Richtigkeit
prüfen; darum nennen wir noch heute die Wapvpenkunde
Heraldik. Daß der Perſonenname Harald und Harold das
ſelbe iſt, braucht nicht geſagt zu werden; aber nicht auf den
erſten Blick iſt klar, daß Walther eine Umkehrung von
Harald, Harold, Herold iſt und alſo auch „der in Heere
Waltende“ bedeutet.

Vielleicht das kulturgeſchichtlich wertvollſte Wort in
dieſer Reihe iſt König; mhd. Künec, ahd. kunipg, alt
frieſiſch Kining, angelſächſiſch eyning, engliſch verkürzt:
king, däniſch konge. Der zugrunde liegende Stamm iſt
KuniGeſchlecht, Sippe, das unverwandt iſt mit lat. genus.
Jn Geſchlechtern, Sippen lebten unſere Vorfahren, ge
ſchlechterweiſe ſiedelten ſie ſich an und kämpften ſie. Aus
dem Geſchlecht wird der Tapferſte zum Führer gewählt, der
einfach Kuning, „der aus dem Geſchlecht Stammende“, ge
nannt wird. Die Endung ing, ung, bezeichnet Abſtammung,
Herkunft, wie z. B. auch in Edeling gleich Nachfomme eines
Edeln; Nibelungen ſind Söhne des Nebels, der Finſternis,
Hüter der Metallſchätze in den Bergen; Karolinger Nach-

ommen des großen Karl.
Bei Jndern und Römern finden wir das Wort König

nicht, und wenn wir lat. rex und indiſch raſah mit König
überfetzen, ſo iſt das eine ſprachliche Ungenauigkeit.

Die höchſte Würde im Mittelalter war der Kaiſer;
dieſen Titel nahm der deutſche König an, wenn er in Rom
gekrönt worden war. Auf Rom weiſt ja das Wort Kaiſer;
an den gewaltigſten allen Römer, Cäſar, erinnert es; dieſer
Perſonenname geſprochen Käſar) wurde zum Jnbegriff des
Höchſten, ſo daß die Nachfolger Julius Cäſars ſich ihn als
Beinamen beilegten, um ihrem eigenen Namen Glanz zu
verleihen. „Römiſches Reich Deutſcher Nation“ damit
ſollte der Zuſammenhang mit dem alten Römerreich ange-
deutet und das Deutſche Reich als Fortſetzung des Welt-
reiches bezeichnet werden; ein verhängnisvoller Jrrtum, der
die deutſche Politik jahrhundertelang geſchädigt hat. Die
Ruſſen und Bulgaren haben aus Cäſar (das c wie z ge
ſprochen) das einſilbige Zar gemacht. Wie die Deutſchen
den Namen des Römers, ſo haben ſlawiſche Völker den
Namen Karls des Großen zur Bezeichnung der höchſten
Würde übernommen. Der Glanz Karls ſtrahlte weit hinein
in den Oſten; ſo entſtand im Polniſchen Kral, im Ruſſiſchen
Koroli, im Litauiſchen Karalius: ſie alle bezeichnen den
höchſten Rang innerhalb des Volks- und Staatslebens.

Wer iſt Dr. Rudolf Steiner?
Dr. Steiners Jntereſſe und Wiſſen umfaßt alle Geiſtes-

gebiete. Welches iſt die führende Linie in ſeiner Entwick-
lung und ſeinem Schaffen? Die Anthropoſophie,
häufig von ihm mit „Geiſteswiſſenſchaft“ überſetzt. Von
einem „Wiſſen“, das ſeine Lehrbarkeit und Erfaßbarkeit
durch jeden geiſtig Geſchulten vorunusſetzt, kann eigentlich
nicht geſprochen werden. Es handelt ſich um ein
„Schauen“, um Einblicke in und Offenbarungen aus
einer höheren Geiſtes- und Geiſterwelt, die Dr. Steiner
zwar auch anderen als erwerbbar verſpricht, die tatſächlich
aber keiner ſeiner Schüler bisher annähernd in dem Maße
erworben hat, wie ſie ihr Meiſter beſitzt. Demzufolge han

delt es ſich bei der „Anthrovoſophie“ genau genommen nicht
um Wiſſen, ſondern um ein Glauben, an deſſen
Ende ein Wiſſen winkt, das noch niemand außer Dr. Steiner
erreicht hat. arEr legt Wert darauf, zu betonen, daß der Anthropo-
ſophismus das Wiſſen vom Primat, von der Vorherr-
ſchaft des Geiſtigen im einzelnen und im All und von einer
Geiſterwelt ſeien innerer Kompaß ſei, der ihn unbe-
irrbar durch ſeine Entwicklung geführt habe. Dies iſt in
der Tat der entſcheidende Punkt für alle, die von der Per-
ſönlichkeit Dr. Steiners ſich angezogen fiühlen und bereit
ſind, ſich ihm gläbig anzuvertrauen; denn ein
rontrollierbares, auf Erfahrung ruhendes Wiſſen dürfen
ſeine Jünger erſt erwarten, wenn ſie ſich bis zur Seherkraft
des Meiſters durch geiſtige Höher- und Höchſtzüchtung
emporgearbeitet haben; dann erſt können ſie erwarten, die
Geiſterwelt zu ſchauen, in der Dr. Steiner lebt und aus der
er ſein einzig daſtehendes Wiſſen hat.

Jn eine engere Oeffentlichkeit tritt Dr. Steiner zu
nächſt als Generalſekretär der deutſchen Sektion der Theo-
fophiſchen Geſellſchaft und bekennt ſich damit ſchon damals
als Anhänger der Geiſteswiſſenſchaft, des Verwaltens des
Geiſtigen in allem Sein und Geſchehen. Aus dieſer Geſell
ſchaft wurde er ausgeſchloſſen. Wenige Jahre danach iſt er
erklärter Anhänger Haeckels. 1901 ſchreibt er: „Jch
habe ein Buch über die Weltanſchauungen des 19. Jahr-

heutigem,

Halle Saale e Sonntag, den 12. März 1-9-2-2

hunderts in eine Rechtfertigung ſeiner Gedankenwalt aus-
klingen laſſen.“ Das iſt unumwundenes Bekenntnis zum
Materialismus, zum Primat des Stoffes.Ebenſo unbedingt bekennt er ſich zu Nietzſche, ob
wohl dieſer einmal Haeckel ein Kamel nennt. Jn ſeinen
„Einleitungen zu Goethes naturwiſſenſchaftlichen Schriften“
erklärt Dr. Steiner das Leben als „Summierung von
mechaniſchen. vphyſikaliſchen und chemiſchen Vorgängen“ für
undenkbar, ein andermal hält er ein „Zuſammen-
wirken von Kräften und Stoffen“ für genügend zur Er
klärung des Lebens.

Platos Weltanſchauung nennt er „ungeſund“ und
„unnatürlich“'. Jn den „Einleitungen“ heißt es: „Die
Philoſophie Platos iſt eines der erhabenſten Gedanken-
gebäude, die je aus dem Geiſte der Menſchheit ent-
ſprungen ſind“.

Von Goethe behauptet er: platoniſcheTrennung von Jdee und Erfahrung war ſeiner Natur zu
wider“. Eine andere Stelle lautet: „Goethes eigene An
ſchauung war in gleicher Weiſe auf das Geiſtige nicht
weniger als auf das Sinnliche der Welt gerichtet. Daher
konnte er Plato ganz anders würdigen als unſere Zeit, die
unvermögend iſt, ſich zur Jdee zu evrheben“.

Vom Chriſtentum urteilt er 1898: „Wir wollen
Kämpfer ſein für unſer Evangelium, auf daß im kommen-
den Jahrhundert ein neues Geſchlecht erſtehe, das zu leben
weiß, befriedigt, heiter und ſtolz, ohne Chriſtentum, ohne
Ausblick auf das Jenſeits“. Neuerdings beugt er ſich vor
dem Weſen Jeſu in Bewunderung. Viele ſeiner Jünger
erblicken in ihm den wiederverkörperten Chriſtus.

Vom Denken ſchreibt er, daß „für unſer Denken
alles erreichbar iſt, was zur Erklärung und Ergründung der
Welt herangezogen werden muß“. An anderer Stelle hält
er es zur Erkenntnis der Wahrheit für ungeeignet.

„VBie

Welches Urteil ergibt ſich aus dieſen Gegenüber-
ſtellungen?

Daß Dr. Steiners geiſtige Laufbahn ein
unerklärbares Durcheinander ſich aus-
ſchließender Widerſprüche iſt. Erklärbar nur

aus den verwirrenden Wirkungen der Unmaſſen des Leſe-
ſtoffes, für welche die geiſtige Verdauungskraft fehlte
alſo chroniſche geiſtige Stoffwechſel-Er-
krankung.

Jn ſeinem materialiſtiſchen Lebensabſchnitt verfaßte er
„Welt- und Lebenssanſchauungen im 19. Jahrhundert“,
Vor einigen Jahren gab er dieſes Werk von neuem unter
dem Titel „Das Rätſel der Philoſophie heraus. Jm Vor-
wort wandte er ſich gegen den Vorwurf des Wechſels ſeiner
Weltanſchauung und erklärte: wie unberechtigt dieſer Vor
wurf ſei, könne man daraus erſehen, daß er keine Veran-
laſſung zu Aenderungen gefunden habe. Der Inhalt des
alten Buches ſei in das neue „im weſentlichen wörtlich un-
verändert übergegangen“, er habe nur „geringfügig“ ge-
ändert. Bei Vergleich der beiden Ausgaben aber ſtellt ſich
heraus, daß Dr. Steiner zahlreiche Stellen grund-
legend geändert hat, indem er ihren urſprünglichen
Sinn entweder abſchwächte oder ins Gegenteil verkehrte:
ganze Seiten ſind weggelaſſen, und zwar ſolche, die ſich
mit ſeinen heutigen Anſchauungen nicht
mehr vertragen.

Für ein ſolches Verhalten gibt es nur zwei Er
klärungen: entweder an Schwachſinn grenzende Gedächtnis-

ſchwäche oder bewußte Fälſchung.
Jm einen wie im anderen Falle iſt der Anſpruch dieſes

Mannes auf eine führende Rolle im Geiſtesleben erledigt:
man verläßt ihn mit Mitleid oder Verachtung.

Fr. Traub in der durchaus ſachlichen Schrift „Steiner
als Philoſoph und Theoſoph“ weiſt ihm Mangel an be-
grifflicher Klarheit nach. und einen Hang, alles durchein-
ander zu werfen.

Johannes Müller nennt die Steinerſche Anthro-
poſophie „geradezu vernichtend“.

Der holländiſche Gelehrte de Jong ſagt kurz
bündig: „Dr. Steiner ein Schwindler wie keiner.“

Graf Hermann Kaiſerlingk ſchreibt noch
jüngſt, daß „nur zu viel vom Demagogen in dieſem Manne
ſteckt; ſeine Kampfesweiſe iſt häßlich und ſchlechthin illoyal“.

Wie iſt der ſtarke Zulauf zu Steiner zu erklären?
Die meiſten wiſſen nicht, wer und was er iſt. Die

kranke, erſchöpfte Menſchheit hat die Fähigkeiten der Be-
ſonnenheit und der Kritik verloren. Wie Hunderttauſende
im Opium- Morphium- und Kokaingenuß Rauſch, Be
täubung, Vergeſſen der Wirklichkeit ſuchen, ſo laufen Mil
lionen dorthin, wo ſie Geheimnisvolles lockt. Kein denken-
der Menſch iſt imſtande, das Geſtammel Steinerſcher Vor
träge zu ertragen. Die Haltloſen aber lauſchen den Unver-
ſtändlichkeiten und vermuten hinter dem Wirrwarr einen
tiefen Sinn, der nur ihnen noch verborgen iſt, und werden
ſo unkritiſche Opfer der Steienerſchen Suggeſtionskraft,
werden Blindgläubige, Fanatiker.

Welches ſind die Beweggründe Steiners? Jſt es red-
licher, mitleidiger, idealer Helferwille? Der würde ſich
ſo ſchlicht, leuchtend, herzgewinnend äußern, daß jeder von
Sehnſucht nach einem höheren, reineren Leben davon er
griffen würde. Dr. Steiner ſchafft nicht Klarheit, ſondern
Verwirrung. Damit läßt ſich die Annahme eines hoch-
ſtehenden Geiſtes und eines reinſtrebenden Willens nicht
vereinen,

Nun finden wir in einem merkwürdigen Buch folgende
ſeltſame Sätze: „Um die Herrſchaft über die öffentliche

und

Meinung zu erlangen, muß man ſie zuerſt ver-
wirren „Um über die öffentliche Meinung zu
herrſchen, iſt vor allem nötig, ſie durch Behandlung
vieler widerſtreitender Anſichten von den



verſchkebenſten Setten aus fo zu verwirren, daß die Ungläubigen ſich in dem
Labyrinth verirren

Vielleicht iſt es guter Wille, der Dr. Steiner bewegt,
vielleicht Ehrgeig. Tatſächlich entſpricht die Wirkung ſeiner
Tätigkeit geradezu verblüffend den obigen Sätzen. Dieſe
entſtammen dem jüdiſchen Weltprogramm, das unter dem
nicht zutreffenden Namen „Protokolle der Weiſen von
Zion“ weltbekannt geworden iſt. Heftig umſtritten und
abgeleugnet, als Fälſchung gebrandmarkt, trägt dieſes
Weltprogramm für jeden Sehenden den Stempel der Wahr
heit durch die Weltereigniſſe, die bis ins einzelne mit den
Mitteln und Zielen der Protkolle ſich decken. (Näheres
darüber ergibt die Schrift „Der internationale Jude ein
Weltproblem.“ Hammer Verlag, Leipzig. Preis geb.
34,55 Mark, geh. 23,/55 Mark.)

Dr. Steiner dient dieſem Programm der Verwirrung,
Zerſetzung, Erſchöpfung entweder wiſſentlich oder un

wiſſentlich, jedenfalls tatſächlich.
Paul Lehmann.

Die Mordbrennerei Ludwigs XIV.
in der Pfalz

Von Dr. Carl Siegmar Schultze Baron von Galléra.
Schluß.)

Als die deutſchen Truppen endlich das rechteRheinufer in ihrer Hand hatten, ſetzte der Frangoſe auf dem
linken ſein grauenhaftes Zerſtörungswerk fort. barmungslos,hinterliſtig, ſadiſti ch wütete man gegen deutſche Städte, deutſche

Dörfer, deutſche Bürger! Ende April wurden die Bürger von
Speier aufgefordert, wer auswandern wollte, würde in Frank
reich Aufnahme finden, zugleich wurden die Akten des Reichs
tammergerichts, das damals in Speier ſaß von den Franzoſen
nach dem Elſaß verſchleppt. Endlich am 28. Mai verſammelte
der Kriegsintendant La Fond den Magiſtrat und machte ihm be
kannt, die Stadt müſſe binnen 6 Tagen von allen Einwohnern
geräumt werden. Er tröſtete, Speier ſelbſt ſolle nicht verbrannt
nur teilweiſe geräumt werden. Alle Bitten und Vorſtellungen
halfen nichts, alle Erinnerungen an die Eide und Zuſagen nichts,
kalt hieß es: der König will es! 400 Wagen ſtanden ſchon bereit,
die unglücklichen Bürger nebſt dem Wenigen, das ſie mitnehmen
konnten, aufzunehmen. Das meiſte mußte man zurücklaſſen, es
wurde geraubt oder von den habgierigen Franzoſen für einen
Spottpreis genommen. Schurkiſch riet man den Weinenden,
ihren Hausrat in den Dom zu bergen, um ihn ſo vor Feuer zu
ſchützen. Als das geſchehen war, ſteckte man alle Kirchen und
Klöſter in Brand, den Dom erbrach man, die Marmorgräber von
acht deutſchen Kaiſern ſchändete man, die Särge riß man auf,
durchwühlte die Aſche der Leichen nach Schätzen und Gold, dann
ſtreute man ſie in den Wind. Nun warf man Feuer in den Dom,
und alle Habe der Bürger verbrannte mit ihm. Und wie
Speier erging es Worms: La Fond eröffnete den Bürgerndenſelben Veſchluß des franzöſiſchen Königs. Die Jammernden

und Troſtloſen wies er an den Oberbefehlshaber, den Herz
von Croqui. Der ſagte nur kalt: „Der König will es“. Zuglei
wies er auf ein Verzeichnis von 1200 Städten und Dörfern, die
noch alle verbrannt werden müßten. So wurde am 30. Mai
Worms an allen Ecken und Enden angeſteckt. Mehrere Tage
zlich die Stadt einem furchtbaren Feuermeer, deſſen Flammen und
rechſchwarzer Rauch, miteinander vermiſcht, ein einziger großerHilfe- und Racheruf, zum Himmel ſtiegen: Der Vom alle
Kirchen, auch die katholiſchen, alle öffentlichen Gebäude, ein
großer Teil der Häuſer wurden vernichtet. Alles das, was die
unglücklichen Bürger in den Dom gerettet hatten, wurde geraubt
und geplündert. Binnen 4 Stunden ſanken 900 Häufer, alle
Kirchen, Klöſter, Schulen, Krankenhäuſer mit all' ihrem Beſitz,
mit all' ihren Schätzen der Kunſt und Wiſſenſchaft in Aſche.
Ebenſo wie in Speier und Worms plünderte, raubte und ſengte
man ſchonungslos und barbariſch in der Hardt und in Baden:
Frankenthal, Alzey, Pforzheim, Bruchſal, Oppenheim, Laden
burg, Wachenheim, Bretten, Gernsheim, Baden, Raſtadt, Stoll-
hofen u. a. Man ſchändete Frauen und Mädchen, man ſtieß
die Nackten und Verhungerten hinaus auf die Straßen, man
raubte, ſtahl, mordeie, ſo fuhr man fort, blühende Orte in
Aſchenhaufen und Trümmerſtätten zu verwandeln und ihre Be
wohner in Betteltum und Tod zu ſtoßen.

Als die Brandenburger des Großen Kurfürſten unter dem
tapferen General Schönig von Köln her vorſtießen, um ſich mit
den Reichstruppen zu verbinden, begannen die Franzoſen auch
das Erzbistum Trier zu plündern, zu demolieren und in eine
Wüſte zu verwandeln Und als ſie im nächſten Jahre (1690) er
kannten, daß ſie auch dieſe Strecken würden nicht halten können,
vorwüſtete man Städte und Dörfer im Gebiete von Trier, Köln,
Jülich ſchändlich und legte ſie in Aſche. Die Bauern zwang man,
vas letzte Getreide umzupflügen, damit der Feind nichts fände.
Trier ſollte, wie Speher und Worms, gänzlich niedergebrannt
werden, ſeine ehrwürdigen Klöſter, Kirchen und Kollegien, ſeine
nralten Baudenkmäler, ſein römiſches Amphitheater, die Er
mnerungen an zwei Jahrtauſende, ſollten den Flammen ver
fallen! Schon hatten die Einwohner Befehl erhalten, ihre Habe
nach Metz oder Luxemburg zu bringen, da gab Ludwig endlich
den Gegenbefehl, und der Schurkenplan unterblieb. Die lauten
Verwünſchungen der chriſtlichen Völker Europas, das Schweigen
und die Beſtürzung ſeiner Schmeichler, das ſchwere Gewitter,
das gegen ihn aufzog, brachte ihn zur Umkehr.

Die barbariſche Kriegsführung des allerchriſtlichen Königs
rütielte endlich die deutſchen Träumer und Dickhäuter aus ihrer
Lethargie. Zu gut hatte Ludwig, wie ſtets die Franzofen, ihrer
Schwerfälligkeit, Unentſchleſſenhei:, ihre Uneinigkeit im eigenen
Lager bisher benutzt. Sonſt wäre ihm das Schandwerk nimmer
gelungen! Der Kaiſer erklärte, daß Ludwig, wie der Türke die
geſamte Chriſtenheit, Proteſtanten wie ſelbſt Katholiken, be
handele, daß er als wahrer Feind nicht bloß des Reiches, ſondern
aller Chriſtenheit zu betrachten ſei. Aber mit Reden und
Proteſten wird nie etwas vollbracht, damals nicht und nicht
keute. Erſt Wilhelm III. von Oranicn, ſein weit über alles
ragender Verſtand, ſeine raſtloſe Energie, ſein glühender Haß
zegen Ludwig, ſollte die Kraft, die Tat, der Kampf gegen den
Karbarenkönig und Vernichter und Verwüſter Europas werden
Er hatte. Englands Krone gewonnen, und ſofort bewog er Eng
and in den großen europäiſchen Kriegsbund gegen Frankrei
einzutreten. Am 12. Mai 1680 ſchloſſen der Kaiſer, das Reich,
Holland, England und Spanien zu Wien ein Schutz und v
oündnis gegen Frankreich. Die Grenzen von 1648 und 1650
ſollten wieder hergeſtellt werden, d. h. der r Raub Ludwigs
in den ſpaniſchen Niederlanden, Elſaß, Lothringen uſw. ſollte
ihm wieder abgenommen werden. Wilhem war die Seele auch
dieſer Alliance, die faft ganz Europa gegen den franzöſiſchen
Barbaren einte. Der Bund ſollte C immer geſchloſſen ſein,
damit Frankreich endlich Ruhe in Europa hielte.

Ein ſchwerer Krieg begann. Das notdürftig wieder her
geſtellte Heidelberg wurde am 18. Mai 1693 zum zweiten Male
erobert, der verräteriſche Kaiſerliche Kommandant Heidersdorf
übergab es ohne irgend einen Verſuch des Widerſtandes.
Barbariſch wurde das Letzte von Schloß und Stadt zertrümmert,
der Otto-Heinrichsbau wurde Ruine, die Tore des a die
Gewölbe, die Mauern durch Mienen zerſprengt. Die Univerſität,
die Kirchen ſanken faſt ganz in Aſche, nur einige Häuſer wurden
erſchont. Die vertierten Soldaten raubten, ſchändeten, marterten
ſchlugen tot, ebenſo entmenſcht und beſtialiſch wie die KaiſerMaadeburg im soläerin Kriege

x in gewütet hatten. Alle

Einwohner, die ſich nicht aufs Schloß geflüchtet hatten, hautenſie zuſammen, die Leichen der Huene riſſen ſie aus der

Gruft und raubten ihren Schmuck. Zur Erinnerung an dieſe
ekelhafte Schandtat ließ Ludwig. ein Tedeum anſtimmen, eine
Gedenkmünze ſchlagen, welche die brennende Stadt und das
Schloß darſtellt und die Umſchrift: „Rex dixit et fagtum est.“
(„Der König befahl es und es geſchahl“) und mit der Unter
ſchrift: „Heidelberga deleta“ (Das zerſtörte Heide Das
g Land von bis Darmſtadt wurde die Beute der
eufelsſoldaten, man raubte, ſ lünderte, ſchändete,

mordete, was unter die Augen kam, die loſigkeit, Grauſam
keit und viehiſche Wolluſt der v annten keine Grengzen.

Erſt der Friede von Ryswyk beendete Ludwigs Ver
brecherkrieg. Ludwig trug keine Erfolge davon, wenn man
den fortſchreitenden Zuſammenbruch ſeines Reiches betrachtete.
Der Oranier Wilhelm hatte ihn ſchwerer denn das erſte Mal ge

Jmmer Wer Steuerlaſten häuften ſich über Frank-
reich, man mußte Geld verſchlechtern, ſelbſt Kunſtwerke ein
ſchmelzen; der Ackerbau lag darnieder, der Handel ſtockle, die
Bevölkerung ſank, die Gewerbe ernährten nicht mehr
Arbeiter. „Man gab Anleihen über Anleihen heraus.
Frankreich“, z enelon, „iſt nichts als ein großes,
unverſorgtes
hatten nur noch
hatte man durch Anleihen und neue Steuern erpreßt,

„Ganz
elendes,

Die Einnahmen während des Krieges

ihre

pital.“e Millionen Lires betragen, und 1167 Millionen

um ſiezum Krieg zu verwenden. Als drohende Anklage erſchien 1689
ie Schrift: „Die Seufzer des verknechteten, nach Freiheit

ſtrebenden Frankreichs“, ein Heroldsruf der blutigen erſt 100
ſpäter eintretenden Revolution. Die erſten drohenden

Wolken ſtiegen am Himmel der Könige von Frankreich auf!
Das war der g. desLudwigs und ſeine Vergeltung.

Heute mögen ſich die Deutſchen wieder erinnern, was die
ranzoſen, ungezähmt in ihrer Raubgier, grauſam und er

y im Ueberfallskrieg damals einem blühenden Lande
taten: Ohne den geringſten Grund zu einem Kriege, nur aus
unerſättlicher Gloire und heilloſem Jmperialismus, verwandelten
ſie ein blühendes Land, ruhmreich durch ſeine Städte, paradieſiſch
durch ſeine Natur, in eine troſtloſe Einöde, legten dort Städte
und Dörfer in Trümmer, trieben 500 000 Einwohner als Bettler
in alle Lande, verhungert und ſchmutzig, die einſt wohlhabende
Bauern, Handwerker und Kaufleute geweſen waren; oder
ſchlugen die Wehrloſen tot, ließen ſie vor Kälte nackt und ohn
mächtig auf den Landſtraßen erfrieren. Wie viel deutſches
Familienglück wurde für alle Zeiten verbrecheriſch vernichtet

An dieſe Schandtat, welche die empörte Welt denen der un
n en Türken gleichſetzte, von dem allerchriſtlichſten bigotten
atholiſchen König ausgeführt, von dem großen Kulturvolk der
tranzoſen daran ſoll ſich der Deutſche erinnern, wenn ihn
ie Franzoſen heute wegen Nordfrankreich anklagen, das nur der

Tummelplatz eines regelrechten Krieges war und zum großen
Teil von den eigenen Landsleuten und ihren Verbündeten ſelber
verwüſtet ward, die Franzoſen, die über 40 Jahre ihren
Kindern Rache und Krieg gegen Deutſchland predigten, die
unſeren Untergang wollten und wollen, um ein deutſ Land,

SlſaßLothringen, das einſt Ludwig XIV. gegen Natur unde ölſker dem deutſchen Reiche Sanpee, wiederzu

Die deutſche Sprachbewegung einſt
und jetzt

Um die Zeit des dreißigjährigen Krieges, beſonders
aber nach ihm, begann in Deutſchland unter dem wachſen
den Druck welſchen Einfluſſes eine Verhunzung der deutſchen
Sprache, von der wir uns heute kaum noch eine Vorſtellung

mat eie der mm das Balkenwerk eines Hauſes vom
Keller bis zum Dachſtuhl zernagt und es zum
Einſturz bringt, wenn die faulen Teile nicht rechtzeitig und
gründlich entfernt werden, ſo drangen damals franzſiſche,
ſpaniſche, italieniſche Brocken maſſenhaft in die deutſche
Sprache ein und drohten den ſtolzen alten Bau zu ver
nichten.

durch den furchtbaren Religionskrieg erſchöpften deutſchen
Volkes zunutze und brachte einen deutſch- franzöſiſchen
Sprachmiſchmaſch zuſtande, den Johannes Schorr in ſeinem
Werk „Germania“ treffend kennzeichnet mit den Worten:
„Der Verwelſchungsteufel zog näſelnd durch die deutſchen
Lande“.

Zwar gab es auch in jenen traurigen Zeiten des tief
ſten Niederganges deutſchen Volksbewußtſeins Männer, die
ſich mutig dem würdeloſen Treiben ihrer Volksgenoſſen
entgegenſtemmten, aber ihre Stimmen verhallten unge
hört, ſelbſt wenn ſie, wie Johanen Michel Moſcheroſch
(1601-—-1669) dem verächtlichen Sprachunfug mit kerniger
Derbheit zu Leibe gingen:

„Wir han's verſtanden
Mit Spott und Schanden
Wie man die Sprach' verkehr!
Und ganz zerſtört.
Jhr böſe Deutſchen,
Man ſollte Euch peitſchen
Jn unſerm Vaterland.
Pfui dich der Schand!“

53 rth der Dichter e Volke w.
riedrich v. Logau, Philipp v. Zefen, Joachim Rachel

und ſgnewe hieben in dieſelbe Kerbe, ohne indeſſen viel zu
erreichen.

furchtbaren Verwüſtungskrieges

und deutſcher Wohlſtand in feſtgefügtem
untereinander ſtehen und daß keines ohne
deihen kann?

Bei dieſer Erkenntnis will die neue deutſche Szwg
bewegung den Hebel anſetzen. An ihrer Spite ſteht
währter Vorkämpfer der Allgemeine Deutſche Sprache

Seit 36 Jahren bemüht, in ſtiller, zäher Kleinarbeit
deutſche Volk, über das Weſen, die Bedeutung die en
heit, den Reichtum und die Reinheit ſeiner Sprache h

auſklären, wendet ſich der Verein an die geſ.
Oeffentlichkeit mit der Bitte, ſein ſelbſtloſes, dem gen
deutſchen Volke geltendes Wirken zu unterſtützen und in
eigneter Weiſe hervorzuheben. ne

Er tut dieſe Bitte in dem Bewußtſein ſeiner

Zuſammen

ſatzunge

mäßig gewährleiſteten Parteiloſigkeit und in der Ahſt
ein gemeinſames Arbeitsgebiet zu ſchaffen, auf dem i

jeder Deutſche ohne Rückſicht auf Parteizugehörigkeit,
ſchlecht und Glauben, zum Wohle aller Volksgenoſſen

tätigen kann; wir meinen das Gebiet des Wiederaufbau
des deutſchen Volksbewußtſeins mit Hilfe unſerer ehrwürd

gen, geliebten Mutterſprache. t
Wer mit uns Hüter ſein will dieſes gemeinſamen, koſt

baren Volksſchatzes, der werde Mitglied des Allgemeine
Deutſchen Sprachvereins, der ein rechter und echter Volke
verein iſt.

Die Geſchäftsſtelle, Berlin W. 30, Nollendorfſſtr. 13/14
gibt bereitwilligſt nähere Auskunft und verſendet Werbe
ſchriften, Satzungen, Aufrufe und andere den Vereins
zwecken dienende Druckſachen.

r

Die ſterbende Schaubühue
Von Ulrich Murner.

Wir wundern uns, daß an Stelle unſerer Dichter, wich
zuletzt unſerer zeitgenöſſiſchen, überall franzöſiſche Schwänte
auf die Bretter gela Das iſt nicht erſtaunlich. Umnungen.

wenn wir genau hinſehen, werden wir die Urſache in uns
ſelbſt finden. Das „Theater“ terroriſiert heute das
„Drama“. Jener unglückliche Kampf zwiſchen Theater und
Literatur, den ſchon Hebel beklagt, hat ſich, der allgemeinen
Entfremdung von Körper und Geiſt folgend, in unſeren
Tagen der Verwilderung immer mehr zugeſpitzt. Bereh
nende Kälte, geriſſene Mache, abgefeimte Theatralik von
Geſchäftsleuten auf der einen Seite und Verachtung de
theatraliſchen Apparates, Entfremdung des Natürlichen und
verzweifelte Flucht in das Abſtrakte und das Geiſtige auf
der anderen Seite ſo ſtehen ſich die Fronten heute gegen
über. Eine Ueberbrückung erſcheint kaum noch möglich
Außerdem wirken eine Reihe ſoziologiſcher Erſcheinungen in
kunſt und kulturfeindlichem Sinne mik, deren Verſchwinden
vor der Hand kaum zu hoffen iſt. Unſer Theakter, da
Theater der Bourgeoiſie, das der Bühne der höfiſchen Evoche
folgte, iſt ſcheinbar in ſeiner letzten Stunde. Jedenfalls jſt
die Bühne, bei uns Deutſchen nicht nur wie anderswo der
Ort der Anregung und Geſelligkeit, ſondern ein Bildung-
inſtitut und eine Stätte der Andacht, heute ihrer höheren
Beſtimmung verloren gegangen und dient den Effekten, dem

Vordergründigen, dem Aeußerlichen und dem Starrtum.

Beſonders Frankreich machte ſich den Niedergang des hten.

leichwohl iſt es eine deutſche Sehnſucht, das Theater
neben den Tempel zu bauen (oder beſſer noch), es dahin zu
rückzuführen, woher es kam. Nicht umſonſt betrachtet
Schiller die Schaubühne als moraliſche Anſtalt und nicht
umſonſt endete der Magier von Bayreuth mit einem
Bühnenweiheſpiel, das Glocken und Orgel majeſtätiſch er

Sind uns doch auch kaum erſt die Domgloden
Salzburgs verklungen, mit denen Max Reinhardt den
frommen, alten „Jedermann“ untermalte. Sind aber die
Verſuche möglichſter Wirklichkeitsnähe und ſonſtige außer
künſtleriſche Mittel einer herrſchſüchtigen Regie imſtande
uns das Theater zu erneuern? Warum, ſo muß ma
fragen, reformierte Wagner nur den Zuſchauerraum urd
räumte nicht jenſeits des Orcheſters auf mit den über
artiſtiſchen Elementen? Warum gab er nicht die Andeukun
ſtatt des Theatraliſchen? Haltte er nicht eine Gemeinde
Da eben liegt es! Es war nur eine faszinierte, internatio
nale Menſchenverſammlung in ſeinem demokratiſchen Par
kett, die auch ſeine Gabe zu den anderen als Stimulan
aufnahm. Er konnte als Einzelner die Reformation der
Bühne nicht vollbringen, weil ſie immer eine Schöpfung
eine Ausſtrahlung des Volkskörpers iſt. Deshalb konne
auch die Andeutungsbühne des Expreſſionismus die Ver
liner „Tribüne“ nichts Lebendiges und Weiterzeugende
ſchaffen, ſo richtig ihr Gedanke an ſich war, weil eben der

gläubige Zuſchauer, die homogene Maſſe, die ſeeliſche Ge

Sie waren zumeiſt Mitglieder eines Ordens, der ſich
die „Fruchtbringende Geſellſchaft“ nannte und den man als
den Ahnherrn des heutigen Allgemeinen Deutſchen Sprach-
vereins bezeichnen kann. Jeder Angehörige des Ordens,
der bald Nachahmung fand, war verpflichtet, „rein deutſch
zu reden und zu ſchreiben und mußte ſich „befleißigen, das-
jenige zu tun, was zur Erhebung der deutſchen Mutter
ſprache dienlich ſei“.

Kann man die Ziele eines deutſchen Sprochvereins
knapper und klarer ausdrücken?

Und wie ſteht es heute? Gewiß nicht beſſer! Statt
des einen Verwelſchungsteufels tummeln ſich heute ganze
Scharen aus aller Herren Ländern in den reichen Gefilden
der deutſchen Sprache und ſuchen ſie planmäßig d roh
zu verwüſten. Mehr als je iſt unſer höchſtes geiſtiges Gut
der Gefahr der Ueberfremdung ausgeſetzt.

„Ueberfremdung“! Das Wort hat einen üblen Klang
in deutſchen Ohren und ſollte jeden Deutſchen zu ſchnellem
Handeln aufrütteln. Spricht man nicht ſchon heute von
einer Ueberfremdung unſerer Gewerbe, unſeres Handels
und unſeres geſamten Wirtſchaftslebens? Soll das

Band, das alle Deutſchen auf dem ganzen Erd-
ll umſchlingt, ſoll auch die deutſche Sprache ein Opfer der

Ueberfremdung werden?
Kann der geringſte Zweifel darüber beſtehen, daß

deutſche Spracbhe, deutſche Wirtſchaft, deutſches Geiſtesleben

ſchloſſenheit der Gemeinſchaft fehlt. Ein Einzelner kann
ſich eine Gemeinde ſchaffen, ſie zerfällt mit ſeinem Tode

gung und Kind, Leiſtung und Zeugnis einer Kilt
gemeinſchaft, eines Volkes. Haben wir heute aber alle Stile
und vielerlei anorganiſche Neuerungsverſuche auf unſere
Brettern, ſo zeigt uns das deutlicher als mancherlei
Statiſtiken die Anarchie der Geſittung, unſere babyloniſche
Verwirrung und die Hoffnungsloſigkeit unſeres kulturellen

Lebens.
Thomas Mann, der in ſeinem letzten Buch einen

ſuch über das Theater“ eingefügt hat, weiß über d
Dinge entſcheidend formulierte Dinge zu ſagen. Allerdina
iſt er von dem höchſten Anſpruch der Schaubühne un
ironiſch überzeugt. Es iſt nicht nur „ein kindlich z
Zeiwertreib, der die Maſſe zum Volke weiht. es iſt mehr 7
nur Sinnlichkeit der Bühne und nur Geiſt der a
was entſteht, wenn die Gemeinſchaft eines Volkes a
ſeinen Bühnenbrettern ſitzt.* Es kommt die lebendige de
turſeele langer Epochen zum Aufleuchten in der Rekorte z

Menſchenſpieles. Das überſieht Thomas Mann. T
Epiker, und er ſchrieb den Verſuch über das Theater wo
letztlich, um die Rangordnung zugunſten des Epos r
werfen. Geben wir ihm ſelbſt zu, daß in der Reiten
der Gattungen der Dichtkunſt zuerſt die „zarten Emp als
dungen“, ſodann das „irrende Handeln“ und erſt zuletzt m
reifſtes die „epiſche Ueberſchau“ vorhanden war, ſo erwar
wir als lebendige Glieder eines Volkes trotzdem ine

aus tie
vielleicht ſoChaos) unſere Erneuerung und Geſundung

und reinſten von der Schaubühne geſpiegelt, ja
gar auf ihr einſt vollzogen zu ſehen.

Verantwortlich: Grich Sellheim.
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